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Sonntag den 28. März 188 


Abonnements-Einladung. 
Al Unſere geehrten auswärtigen Abonnenten und 


ließ die es werden wollen, bitten wir, die „Thorner 
efje noch vor dem 1. April zu beitellen. Am 


Den falſchen Eid nennt die deutſche Rechtsſprache Meineid, 
hergeleitet von dem altdeutſchen Mein, welches Frevel bedeutet. 
Wenn eine der ſtreitenden Parteien dem Eide der anderen im 
voraus mißtraute, fo konnte fie ihn verhindern und Entſcheidung 
durch Zweikampf verlangen. Denn dem auf deutſchem Boden im 

i Gift eines heldenhaften Volkes entſtandenen Zweikampfe wohnte 


brecher beſtraft, ſondern auch Sittlichkeit gepflegt werden ſoll. 


nehmen des Eides. Möchte die Gerichtsſtätte an ihrem Theil 
fühlen, daß nach deutſchem Rechtsgefühl dort nicht nur der Per- 


Polttiſche Tagesſ chan. 
Zur Zuckerſteuerreform macht der frühere Abgeordnete 


ei in doch den 31. d. Mts. endet dieſes Quartal, und ee höhere ſittliche Bedeutung inne: nur die ernfteften Lagen des Sombart-Ermsleben in der „National: Zeitung” einen Bor- 

1 wir außer Stande, unſer us wärtigen Leben führten dazu. ſchlag, der darauf hinausläuft, die Rübenſteuer auf die Hälfte zu 

I 8 Abonnenten 8 Nba Oh zuzuſenden lun Das Hindern des Eides geſchah dadurch, daß die eine ermäßigen und daneben 10 Mark vom Kilogramm- Bentner Zucker 

licht mindeſtens zwei T d 1. A 1 d auf Partei der anderen den Weg zur Kirchthür vertrat oder die zu erheben, alfo eine Kombination der Material- mit einer Ber- 

pl onnirt tens zwei Tage vor dem 1. April darauf Hand vom Altar wieder zurückzog. Auch der Richter konnte brauchsſteuer. Den finanziellen Effekt feines Vorſchlages berechnet 
b. Qi wird. j ; i i den Eid hindern, ſobald der Verdacht des Meineides in ihm | Herr Sombart auf 61,800,000 Mark. ; 

ie „Thorner Preſſe“ erfcheint wöchentlich jechs- | aufftieg. Die „Freiſinnige Zeitung“, das Organ des Herrn 


gal, Sonntags mit einer illuftrirten Beilage, und 


Offer pro Quartal 2 Mark. 


* 


Die Expedition der „Thorner Preſſe“ 
Thorn, Katharinenſtr. 204. 


Attdentſcher Eid. 


i Es gab einmal eine Zeit, wo nicht ſoviel geſchworen wurde, 
M heute, wo der Handſchlag zuverläſſiger war, als heute der 
dan; Noch beſteht ja vielfach die Sitte „an Eides ſtatt“ den 


furt zur jüdiſchen, welche bei den geringſten Anläſſen die 
au arſten Betheuerungen ausſpricht, an die doch laum jemand 
otteg Die deutſche Heidenzeit ſchwur unter Anrufung eines 
Donne am liebſten bei Wotan oder Donner, oder auch auch „bei 
Nan s Wetter“, das heißt ſeinem Blitz. Der alte Schwur 
2 heute noch in dem Fluch „Donnerwetter“ weiter, wie auch 
„Pot als harmlos betrachteten, aber doch ſehr bedenklichen Formel 
Blitz“, welche nichts weiter ift, als eine Entftelung aus 


chlag zu geben. Die deutſche Sitte ſtehl damit im ſchärfſten 


| 
| Die Strafe für Meineid und Eidbruch war hart: man hieb 
dem Meineidigen die Hand ab, die er zum falſchen Schwur er- 
hoben hatte, ja fogar durch Erhängen wurde geſtraft. Ein nieder- | 
deutſches Geſetz beſtimmte, man folle den Meineidigen: „baven 
| alle Deve hengen“, das heißt höher als alle Diebe hängen. Das 
Volk aber glaubte feſt, daß auch die höhere Hand den Meineid 
im irdiſchen Leben ſchon ſtrafte: bald ſollen dem Meineidigen die 
Finger ſchwarz geworden, bald die Hand verdorrt ſein, bald ſoll 
| das Bild des Gekreuzigten die Hand des Schwörenden ergriffen 
und nicht wieder losgelaſſen haben. Das ift der naive Wunder- 
glaube des Mittelalters. Eine eigenthümliche Eidesleiſtung des 
Mittelalters war es, „Urfehde zu ſchwören“, das heißt, beeidigen, 
daß man für alle Zukunft mit der anderen Partei in Frieden 
leben wolle. Urfehde bedeutet das gerade Gegentheil von Feind⸗ 
ſchaft, und es iſt ſchmählich, wenn jüngſt in einer Zeitung, die 
im Dienſte des „Deutſch“-Freiſinnigen ſteht, zu leſen war, die 
Konſervativen hätten den Deutſch⸗Freiſinnigen „Urfehde ger 
fhworen‘. Das follte nämlich bedeuten „ewige Feindſchaft“, be- 
deutet aber unglücklicherweiſe das gerade Gegentheil Zu ver⸗ 
wundern iſt ſolche Unkenntniß der eigenen Mutterſprache freilich 
| 


Eugen Richter, hatte bekanntlich in ihrer Mittwoch⸗Nummer die 
auf Erfindung beruhende Mittheilung gebracht, daß der 
Reichskanzler von Rechtsgelehrten ein Gutachten erbeten habe, wie 
ohne Zuſtimmung des Reichstages das auf geheimer direkter 
Wahl beruhende Reichstagswahlrecht beſeitigt werden könne. Von 
der geſammten Berliner Preſſe ſofort auf böswilliger Flunkerei 
ertappt, ſucht ſich nun der Allerweltsanrempler Eugen Richter aus 
der Schlinge zu ziehen, verwickelt ſich aber zum Ergötzen Aller, 
die ihn in ſeiner wahren Geſtalt kennen, immer feſter. Er glaubt 
mit den Worten: „Dermädft ein Mehreres über die Abſichten 
des Kanzlers“ über die ganze Angelegenheit mit einem kühnen 
Sprunge hinwegſetzen können, irrt ſich aber gewaltig; denn man 
wird dem Herrn ſo lange zu Leibe gehen, bis er ſchließlich ſelbſt 
eingeſtehen muß, daß er geflunkert hat. — Als Autor dieſer Sen- 
ſationsnachricht wird von den „B. P. N.“ Herr Dr. Windthorſt 
genannt. Verwunderlich wäre das nicht; es iſt ja längſt offen⸗ 
kundig, daß Herr Eugen Richter nichts weiter als der Düpe des 
Herrn Windthorſt iſt. 

Dem „Berliner Tageblatt“ laſſen die Lorbeeren 


III. Jahrg. 


6. 


„Golles — icht ; r iat bet Baan eo Ace fr ae der i Zeitung“ keine Ruhe. 5 un 
. itz“. In chriſtlicher Zeit ſchwur man mit der Formel nicht bei Zeitungen, elche die derbe Aus ru weiſe ational⸗ ſich zwar, daß die achricht der „Freiſinnigen Zeitung über die 
die mir Gott helfe“, oder auch unter Anrufung der Heiligen. geſinnter mit dem Namen „Judenblätter bezeichnet: man ift in angeblichen Abſichten des Reichskanzlers gegen das Reichstags⸗ 
beit; inzufügung „durch Jeſum Chriſtum“, ſowie „und fein | deren Redaktionen des Hebräiſchen und Talmudiſchen kundiger als wahlrecht dementirt worden ſind, aber es braucht offenbar ſelbſt 
rs Evangelium“ find erſt ſpäter eingeführt, machen dann des Deutſchen. E eine Senſationsnachricht in Rückſicht auf den bevorſtehenden 
aug, en weſentlichen Unterſchied zwiſchen Juden⸗ und Chriſteneid Wir find weit davon entfernt, irgend welche religiöfen oder Quartalswechſel. Das Blatt erklärt, die „Freiſinnige“ habe 
pti Bufa anj, kann es daher wohl begreifen, daß heutzutage der konfeſſionellen Gegenſätze ſchaffen oder verſchärfen zu wollen, und zwar die Glocken läuten gehört, aber nicht zuſammenſchlagen; 
bn der chriſtlichen Formel mehr und mehr wieder in Uebung | betrachten die Judenfrage als veit ab von religiöſen Dingen | was beabſichtigt werde, fei: bei formellem Beſtehenlaſſen des 
daß ET Der Eid wurde vom Richter in feierlicher Weiſe vor- liegend. Aber der Eid iſt doch eine religiöſe Handlung, und da | Reichstags und des Reichstagswahlrechts ein Nebenparlament zu 
ger 105 und vom Schwörenden nachgeſprochen; bedeutet doch das | er nun einmal keine blos ehrenwortliche Verſicherung iſt, ſondern | ſchaffen, das aus Delegirten der Einzellandtage gebildet und dem 
de wort ſchwören“ in alter Zeit und urſprünglich nichts als „ant⸗ unter Anrufung des Ueberirdiſchen geſchieht, ſo muß auch jedem | alle Fragen und Vorſchläge zugewieſen werden follen, für welche 
au en . Schwörenden die Freiheit gegeben ſein, nach ‚feiner religiöfen | die Befragung des Reichstags nicht unumgänglich nothwendig 
= heiti Beim Sprechen des Eides legte man die Hand auf einen | Stellung zu ſchwören, dem Chriſten alſo auch die Berufung auf erſcheint. 
t A gen Gegenſtand: das Kreuz, einen Reliquienſchrein, oder auh | Chriftus und das Evangelium verſtattet fein. Es hat, wie man Eine große Wohlthat nannte der Maurer Paul im Fachverein 
ich Mabdoſtienſchachtel In der heidniſchen Zeit aber legte der freie | fih erinnern wird, Mühe geloſtet, dieſem Grundſatze vor Gericht der Tiſchler zu Hannover das Unfallverſicherungsgeſetz; 
w 3 ſeine Hand auf's Schwert; denn die Waffe war ihm das Anerkennung zu ſchaffen, einem Grundſatz, der im vollſten und beſonders erkannte er die Erleichterung des Weges für den Arbeiter 
10 die igſte. So ſchwört der deutſche Artilleriſt noch heute, indem er edelſten Sinne die Bezeichnung freiheitlich, oder wenn man fo | an, um bei Unfällen zu ſeinem Rechte zu kommen, ohne ſich erſt 
lla ſchön and auf das Geſchütz legt — ein Brauch, der wohl faſt will, liberal verdient. Aber eins vermiſſen wir noch immer: die durch einen langwierigen koſtſpieligen Inſtanzengang hindurcharbeiten ' 
gie fg ift, als der Eid bei der Fahne. Frauen legten die Hand nöthige Feierlichkeit bei der Eidesabnahme. Ein Eid darf nicht zu müſſen. Das ift ein Urtheil aus Arbeiterkreiſen. Was werden i 
10 zu Herz und pflegten dabei den nach vorn überhängenden Zopf im geſchäftlichen Ton vorgeſprochen werden, dadurch wird er feiner die „Führer“ dazu fagen, welche bei jeder Gelegenheit im Reichs 
100 lig ofen „Hand auf's Herz“ ift daher noch jetzt ein volksthüm⸗ | ganzen Heiligkeit entkleidet. Wenn der Eid nur die Bedeutung | tage die bisherige ſozialreformatoriſche Geſetzgebung als unbe- | 
i6. Meia Ausdruck. Wenig üblich, aber doch auch vorhanden, wenn- hätte, dem falſch Schwörenden ein paar Jahre Zuchthaus einzu- deutend und äußerſt dürftig dar ſtellen? i 
ct 0 Nicht geſetzlich vorgeſchrieben, war bei Männern der Schwur | tragen, dann bedürfte es feiner garnicht und man könnte einfach | Die überſeeiſchen Beſtrebungen Deulſch⸗ ö 
m arte, oder noch lieber, beim Barte des Vaters. Bei den die falſche Ausſage mit Zuchthaus beſtrafen; wenn er aber eine lands werden in England nach wie vor mit ſcheelem Auge i 
110 uc wedanern iſt bekanntlich dieſer Schwur ſehr beliebt, namentlich höhere Bedeutung hat — und dieſe hat er eben durch die An⸗ | betrachtet, und die Londoner Blätter geben in gewiſſen Zwiſchen⸗ 
Jan) „beim Barte des Propheten“. rufung Gottes —, dann muß die Eidesleiſtung wieder zu dem räumen ihren Mißmuth über den wachſenden deutſchen Einfluß 
e o Im chriſtlichen Mittelalter legte der Mann Helm und Waffen höchſten, feierlichſten Augenblick der Gerichtsſitzung geſtaltet werden, auf den Meeren in mannigfachen Artikeln Ausdruck. So ber 
7 Beet e er ſchwur. Denn der Eid wurde meift an heiliger Stätte | in welchem jeder Anweſende empfindet, daß der „eidftabende* ſchäftigte der „Standard“ fih jüngſt mit den neuen, von der | 
N fu tet, am Altar einer Kirche, oder auch an der Schwelle ders Richter, wie man in alter Zeit fagte, fih als Diener einer deutſchen Regierung fubfidiirten Dampferlinien. Nachdem das ge- 
I ban u, zumindeſt aber jedoch vor einem heiligen Gegenſtand, der | höheren Gerechtigkeit fühlt, als der irdiſchen. Die erſchreckende nannte Blatt die britiſchen Schiffseigner vor der Konkurrenz der | 
4% füt vor Gericht getragen wurde; auch galt die Gerichtsſtätte Zunahme des Meineides, die allerdings zu gutem Theil auf unſere | deutſchen Regierung, „welche es darauf anlege, den Handel von 
W dng Alle heilig, und dadurch war allein ſchon in chriſtlicher Zeit | juüdiſchen Mitbürger fällt, iſt nicht nur in den wankenden religiöſen Frankreich und England abzuleiten, um denſelben ſo viel wie | 
|. blegen der Waffen geboten. Gefühlen zu ſuchen, ſondern auch in dem ſehr geſchäftlichen As- möglich den eigenen Geſtaden zuzuwenden“, gewarnt hat, kommt | 
A — — — — — — ————— — — — — — — j 
u) Rinig ge dare i k An bee pien gen. ne 0 7 Hl evident z Berf. 1 das Be cutag Au 5 uem 255 i 
t zlich ift im Verlag von E. Lambeck in orn weiſen: Babylon — im alten Teſtamen abel — war die | Dionysos ift eher mit Zeus, (Stamm Dio) — als mit flav. ! 
5 in; f s b Verehrungsſtätte des ſemitiſchen Sonnengottes Bal oder Bêl, Worten in Verbindung zu bringen. — Die vom Verf, verſuchte 
n Grog erm. Adolph, Archaiologiſche Gloſſen zur Urgeſchichte. deſſen Tempel aus einem ungeheuren, mehrere Stockwerke hohen Etymologie läßt die Hauptfunktion des Gottes, den Weinkul tus 
105 ‘Octav 43 S., Preis 2 Mk. Bau beſtand, dem ſogen. Thurm zu Babel, — dieſer war des- | außer Acht. 
a 8 hr er Verf., ein hieſiger fonft geachteter und um das Wohl der halb fo hoch gebaut, damit die Sonnenprieſter ihn als aſtronomiſche Doch genug der Widerlegungen! Hätte der Verf. ſich damit 
e der go elfac verdienter Bürger, verſucht mittelſt der Etymologie ; Veobadtungsftation mitbenugen könnten. Babylon, Babel ver- begnügt, die Namen wirklich ſlaviſcher Völker zum Gegenſtand 
Vit olks⸗ rejp, Königsnamen die prähiſtoriſche Kultur der betr. | dankt alfo feinen Namen dem Sonnengotte Bal oder Bel, aus | feiner Unterſuchung zu machen, hätte er fih gehütet, ähnlich tlin- 
de fist zu ermitteln; gleichzeitig bemüht er fih darzuthun, daß die | deffen Verdoppelung (Bal-Bel) oder Ba- bel hervorging. gende polniſche Worte zur Etymologie fremdſprachlicher Worte zu ' 
ß wen che Sprache zu dieſem Zweck von den Gelehrten noch zu Bei der Ableitung des Namens Proserpina aus flav. Wort⸗ verwerthen, hätte er das leitende Prinzip bei Namengebung von h 
25 Jaya ausgebeutet fei und weiſt derſelben ein Gebiet zu, das von | ſtamme offenbart ſich noch deutlicher der Mangel etymologiſcher | Ländern und Völkern mehr berückſichtigt, jo würde feine Schrift 1 
m Reg; bis Etrurien, vom Euphrat bis zur Oſtſee reicht. — Ohne Exaktheit, die man auch ſonſt in dem Büchlein nur ſelten findet. wenigſtens anregend wirken und vielleicht auch in einzelnen Punkten | 
al Attig nachzuweiſen, wie ſlaviſche Stämme nach Mösopo- Proserpina ift fein lateiniſches Wort, wie Verf. zu von wiſſenſchaftlichem Werthe fein. N 
got fim, (sic! ef. p. 7 zwei Mal) gelangt find, erklärt der Verf. glauben ſcheint, ſondern eine Verdrehung des aus dem Griechiſchen Vor allem muß der Etymologe die Sprache, deren Worte f 
— Ag weg Babylon (von flav. baba — Frau und Iunatj —ausftrömen) entnommenen, Götternamens Persephone. Aus dieſer ging, — er erklären will, völlig beherrſchen, er darf ſich nicht an griechiſche | 
w p, 4 rauenſchöpfung“ p. 7; — Proserpina ift „die Urſichlerin? mit der inſchriftlich überlieferten Mittelform Prosepna — all- | (cf. Macedonen) oder an lateiniſche (ef. Proserpina) Worte | 
idt die = (don flav. pra — feit lange beſtehend und serp = Sichel); — mählich Proserpina hervor. — Das gr. Wort bedeutet „die | wagen, wenn er nicht die griechiſche oder lateiniſche Sprache 
M. Mache donen werden p. 9 als „Thonkneter“ gedeutet; — vernichtende Zerſtörerin“ und mit Recht hat die gr. Mythologie gründlich verſteht. : ; l | 
u * ift kein griechiſches, ſondern ein ſlaviſches Wort p. 39 diefe Gottheit zur Gattin des Todesgottes gemacht. In der jetzigen Form iſt demnach die Schrift weder für den 
f. gl. m. | Wenn Verf. Macedonen mit polniſch mazzatj zufammen- Fachgelehrten noch für den gebildeten Laien von Nutzen: jener 
4 tt, Diese wenigen, aus verſchiedenen Stellen des Büchleins ſtellt, beweiſt er, daß ihm die griechiſche Sprache unbekannt ift, | erkennt fofort die Mängel und wird veranlaßt, auch das etwa i 
a ftin mmenen Beiſpiele, zeigen zur Genüge, daß der Verf. mit da er doch ſonſt gewußt hätte, daß das, allerdings im Latein wie Richtige zu perhorresciren; dieſer wird verleitet, eine unbegrün⸗ } 
} Au 5 Hypotheſe der Aus dehnung der ſlaviſchen Sprache viel 2 geſprochene e, im Griechiſchen ein k war. Auch hat er die dete Hypotheſe für eine bewieſene Thatſache zu halten und den 
b hent eit gegangen iſt und beſſer gethan hätte, „mit dieſen frag⸗ gleiche Endung bei Perfonen- reſp. Volksnamen außer Acht Schatz feines Wiſſens um ein Danaergeſchenk zu bereichern. | 
ſch ariſchen Gloſſen zurückzuhalten“. gelaſſen: Myrmidonen, Chalcedon, Larpedon u. a. — Selbſt Was die Ausſtattung des Büchleins betrifft, fo macht fie 
2 te enn mag auch das Prinzip, die ſlaviſchen Völker⸗ dem Verleger alle Ehre; doch dürfte der Preis von 2 Mk. ein 


$ 


P 


i DH oder gar ſemitiſche Worte in dies Erklärungs⸗Sy 


Ih wi nigsnamen aus flavifchen Worten zu erklären, richtig fein, 
(ein des doch falſch, ſobald offenbar fremde, ſei es oe 

tem 
m eingezwängt werden. 


dem Sinne nach wird die bisher angenommene Etymologie die | 
Macedonen — die Großen oder Schlanken, dem unparteiiſchen Lefer | 
anſprechender erſcheinen. | 
Die Erklärung von Bacchus ift ſchon deshalb falſch, weil 
der Gottesname vor der Aſpirata einen k⸗Laut hat, während der 


wenig zu hoch bemeſſen ſein. 


der „Standard“ zu der „tröſtenden Betrachtung“, daß fubfidiirte 
Dampferlinien bisher niemals im Stande geweſen ſeien, billig zu 
arbeiten. Nachdem die deutſche Regierung genügende Erfahrung 
in der Schifffahrt gemacht habe, würde ſie, ſo hofft der „Standard“, 
ihre Politik ändern. Wir glauben gern, daß ein derartiger Um⸗ 
ſchwung der Dinge in England große Freude erregen dift, 
und wohl ſelten iſt der Wunſch ſo ſehr der Vater des Gedankens 
geweſen, als in den vorliegenden Ausführungen des „Standard“. 
England wird jedoch gut thun, ſich für alle Fälle daran zu ge⸗ 
wöhnen, daß die außereuropäiſchen Länder und Meere ſchon längſt 
nicht mehr britiſche Monopole ſind. Die Zeiten haben ſich eben 
geändert und mit ihnen ganz beſonders die einſtige Machtſtellung 
des „ſtolzen Englands“. 

Die Nachrichten aus Belgien lauten anhaltend trübe. In 
Lüttich kam es am Abend des 24. noch zu einem Zuſammenſtoß 
zwiſchen den Truppen und den ſtreikenden Arbeitern, wobei von 
den letzteren zwei Individuen — der eine tödtlich — verwundet 
wurden, ebenſo machten in Charleroi ſtreikende Arbeiter einen 
Angriff auf das Haus des Buürgermeiſters, deffen Fenſter fie 
zerſchlugen, und in Brüſſel rottete ſich geſtern Abend ein Menſchen⸗ 
haufe zuſammen, der ſich nach dem Königlichen Palais zu in Be⸗ 
wegung ſetzte und von der Polizei mit blanker Waffe auseinander 
getrieben werden mußte. Noch von anderen Orten werden weitere 
Arbeitsniederlegungen als bevorſtehend gemeldet, von denen man 
befürchtet, daß ſie mit Unruhen und der Verübung von Gewalt⸗ 
thätigkeiteu verknüpft ſein werden, denen man durch Truppen⸗ 
ſendungen vorzubeugen bemüht iſt. Die Verurtheilung des Agi⸗ 
tators Wagner, der in Lüttich in beſonders frecher Weiſe zu Ge⸗ 
waltthaten aufgefordert hatte, zu 6 Monaten Gefängniß, ſcheint 
nur geringen Eindruck gemacht zu haben; vielmehr predigen die 
Häupter der anarchiſtiſchen Partei dort noch immer offen Plünderung 
und die unmittelbare Umgebung der Stadt iſt ſo unſicher, daß 
die Briefträger von Soldaten begleitet werden muſſen. Wenn 
wir endlich noch erwähnen, daß bei dem Bahnhofe von Haſſelt 
ein von dem Maſchinenräumer bei Seite geſchobenes Packet mit 
35 Dynamitpatronen gefunden worden iſt, ſo wird erſichtlich, 
welches eruſte Schauſpiel in dieſem parlamentariſchen Muſterlande 
ſich jetzt abſpielt und welche Elemente jetzt dort ihre Kräfte erproben. 

Die Lage der Dinge in Belgien iſt die denkbar ſtärkſte 
Mahnung, auf dem Wege der Sozialreform thatkräftiger 
vorzuſchreiten, als bisher geſchehen iſt. Dieſe Mahnung gilt auch 
uns. Mit der Arbeitergeſetzgebung will es nicht recht vorwärts 
gehen. Seit zwei Sitzungsperioden iſt der Reichstag mit dieſem 
Gegenſtande beſchäftigt und wieder hat es den Anſchein, als ob 
ein poſitives Ergebniß bei Schluß der diesmaligen Berathungen 
nicht erzielt werden würde. Bei allen Erörterungen über die 
noch zu erledigenden Aufgaben des Hauſes finden wir die Arbeiter- 
ſchutzgeſetze bei Seite gelaſſen, als ob es ſich von ſelbſt verſtände, 
daß dieſe unter allen Umſtänden unter den Tiſch geworfen würden, 
fie, die doch ihrer Bedeutung nach weitaus voran ſtehen ſollten. 
Wir wiſſen, daß es hier ungeheure Schwierigkeiten zu bewältigen 
giebt und daß es aus dieſem Grunde nicht möglich ſein wird, die 
Vorlage ihrem ganzen Umfange nach zu erledigen. Einzelne Ab- 
ſchuitte, wie fie zum Theil bereits herausgeriſſen worden find, 
laſſen ſich aber auch noch ferner herausgreifen, und demgemäß 
ſollte verfahren werden. Daſſelbe gilt von den Ackermann'ſchen 
Anträgen zur Gewerbeordnung, die auch in der liberalen Preſſe 
ſo behandelt werden, als ob ſie für diesmal nicht mehr in Betracht 
kämen. Damit können wir uns aber nicht einverſtanden erklären. 
Die Noth des Handwerkers erklärt ſich aus dem ebenſo drückenden 
Uebergewicht des Großkapitals wie die des Lohnarbeiters, wenn 
die Erſcheinungsformen bei den beiden Berufsarten naturgemäß 
auch nicht die gleichen ſind. Die Gefahr, daß das Handwerk der 
ſozialiſtiſch⸗revolutionären Denk- und Anſchauungsweiſe verfällt, 
iſt deßhalb kaum minder groß, wenn ſich dieſer Prozeß dort auch 
langſamer vollzieht als im Wrbeiterftande, der durch keine geſchicht— 
lichen Standesüberlieferungen getragen und geſtützt wird. Mit 
der Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes allein, wie fie der Reichs 
tag demnächſt trotz alledem beſchließen dürfte, iſt gegen dieſe Gefahr 
nicht viel auszurichten, das zeigen die unausgeſetzten Fortſchritte 
der Sozialdemokratie, wie ſie dei jeder Neuwahl zum Reichstage 
hervortreten. 


Deutſcher Reichstag. 
74. Plenarſitzung am 26 März 

Das Haus iſt ziemlich gut, die Tribünen ſind dicht beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Reichskanzler Fürſt v. Bismarck, Preußiſcher 
Finanzminiſter Dr. v Scholz Staatsſekretär im Reichsſchatzamt v. Burchard 
und Preußiſcher Miniſter für Landwirthſchaft Dr Lucius, zeitweiſe Staats- 
ſekretär im Reichsamt des Innern v. Bötticher. Kriegsminiſter Bronſart 
v. Schellendor f und Preußiſcher Miniſter des Innern v. Puttkamer. 

Präſident v. Wedell⸗Piesdorf eröffnet die Sitzung um 1¼ Uhr mit ges 
ſchäftlichen Mittheilungen. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung bezeichnet Abg Heine (Sozialdem.) 
die von dem preußiſchen Juſtizmintſter kürzlich im Abgeordnetenhauſe vorge: 
tragenen Auslaſſungen des Staatsanwalts Schöne auf die von ihm (dem 
Abgeordneten) aufgeſtellten Behauptungen bezüglich der ihm im Halberſtädter 
Gefängniß zu Theil gewordenen Behandlung als unzutreffend; Redner wünſcht 
eine Unterſuchung der Angelegenheit und erklärt ſich eventuell zu jeder ange⸗ 
meſſenenen Satisfaktion bereit. 

Nachdem ſodann das Haus die Vorlage betreffend einen Zuſatz zum Zoll- 
tarif (Zollfreiheit von Eiſenbahnmaterialien in dritter Berathung ohne Debatte 
angenommen, folgt die zweite Berathung der Branntweinmonopolvorlage auf 
Grund des mündlichen Berichts der Kommiſſien. 

Berichterſtatter Dr. Frhr. v. Hertling (Centr.) giebt einen kurzen 
Ber über die Kommiſſionsverhandlungen und bittet um Ablehnung der 
Vorlage. 

Reichskanzler Fürſt v Bismarck erklärt zunächſt: Er ergreiſe das 
Wort nicht in der Erwartung, auf die nach Lage unſerer parlamentariſchen 


Verhältniſſe ſchon in 1. Leſung entſchiedene Stellungnahme der Fraktionen 


des Reichstags einen Einfluß ausüben zu können, ſondern nur, um ſich über 
das Verfahren der Gegner deſſelben zu äußern, die den Grundſatz vertreten: 
„Wir kennen die Gründe der Regierung nicht, aber wir mißbilligen ſie.“ 
6 Monate habe ſich der Bundesrath mit dieſer Vorlage eingehend beſchäftigt 
und deshalb auch von dem Reichstage eine eingehende Prüfung erwartet Sie 
iſt einer Kommiſſion überwieſen worden, welche die Bedürfnißfrage gar nicht 
erörtert, ſondern die Subkommiſſion, welche ſich mit dieſer beſchäftigen ſollte, 
abgelehnt hat Wenn ich einen meiner Räthe ſage, Ihre Arbeit taugt nichts, 
und ihm auf die Frage, wie er es anders machen folle, antworte, das müſſen 
Sie wiſſen, dafür ſind Sie Rath im Miniſterium, ſo wird er über mich in 
Ausdrücken denken und ſprechen, welche nicht parlamentariſch find (Heiterkeit.) 
Sie hier, meine Herren, lernen uns ein Blindekuhſpiel ſpielen; es giebt auch 
ein Spiel, wobei man einen verſteckten Gegenſtand ſuchen muß, aber dabei 
iſt doch wenigſtens noch das Hilfsmittel, daß ſich dabei die Muſit verſtärkt 
oder ſchwächt — das aber fehlt Ihnen auch (öeiterkeit.) Wäre ich in die 
Kommiſſion gegangen, ſo hätte ich in ihr geſeſſen, wie die trauernden Juden 
vor Babylon. (Heiterkeit) Die Regierung macht ihre Entwürfe aus Liebe 
zum Vaterland Sie dürfen alſo nicht ſo thun, als ob wir nur pro domo 
arbeiteten. Wlr haben nicht mehr Intereſſe am Vaterlande als jeder Abge⸗ 
ordnete. Der Abg. Richter hat fo gethan, als ob ich ein perſönliches Intereſſe 
an der Vorlage hätte. Ich halte es unter meiner Würde, darauf in ähnlicher 
Weiſe zu antworten, daß er ſeine Stellung als Abgeordneter im perſönlichen 
Intereſſe ausnutzt Was das deutſche Volk über den Abgeordneten Richter 
denkt, ift gleichgiltig, aber nicht gleichgiltig ift es. was es über feinen Kanzler 
denkt. Meine Stellung iſt ſo gefeſtet, daß ich dem Abg Richter auf ſeine 
Angriffe nicht zu antworten brauche. (Beifall rechts.) Abg. Richter hat dann 
auch gegen den deutſchen Adel polemiſirt — vor einem engliſchen Lord nimmt 
man den Hut ab, vor dem öſterreichiſchen Adel hat man „alle Achtung“, ein 


franzöſiſcher Marquis macht den Eindruck der „Feinheit“, iſt man aber ein 
deutſcher Graf, ſo wird man verſpottet. Es handelt ſich bei der ganzen 


Monopolfrage doch ſchließlich nur um die Erhaltung des Kartoffelbaues. Jeder ö 


Hektar Kartoffelbau mehr giebt einer Familie mehr Lebensunterhalt. Dann 
kommt die Bedürfnißfrage. Was die deutſche Nation braucht, das muß ihr 
doch gewährt werden, man muß doch die Ausgaben ermöglichen. und dieſe 
Ausgaben dienen doch nur zum Beſten des deutſchen Volkes Ein Theil der 
Ausgaben, welche durch die Monopolerträge gedeckt werden ſollen, wird ja 
bereits durch direkte und indirekte Steuern gedeckt. Das iſt ein unbequemer 
Weg. In jedem Jahre werden durchſchnittlich 1 ½ Millionen Menſchen in 
Deutſchland, welche ihrer Steuerpflicht nicht genügen können, ausgepfändet. 
Das muß die Verſtimmung mehren: Die zahlreichen Bedürfniſſe auf dem 
Gebiete der Schule, der Beamtenbeſoldung und auf dem Gebiete der Land- 
wirthſchaft ſind ſo groß, daß ich von Seiten des Centrums auf mehr Ent⸗ 
gegenkommen gerechnet hatte Ich habe mich darin getäuſcht Die Frage iſt 
nun, wird man den Branntwein im Stadium der Konſumtion oder der 
Produktion beſteuern ſollen? Eine große Produktionsſteuer werden nur große 
Etabliſſements vertragen können, die kleinen würden vernichtet werden. Anders 
ſteht es mit dem Kleinbetrieb. Aus dem 30 Pfennige koſtenden Liter Alkohol 
werden 100 Glas à 5 Pfg. ausgeſchänkt, in manchen Landestheilen ſind die 
Sätze noch höher; auf der einen Seite des Ausſchanks koſtet das Glas 10 Pf., 
auf der anderen Seite deſſelben für die Honoratioren aber 15 Pf. Die 
Steuer könnte alſo am beſten hier eingreifen, wo die Verdienſte ſo große ſind. 
Die Trunkſucht herrſcht in den Provinzen, die ich kenne, nur in den Städten, 
denn die Landarbeiter find nächterner als die Stadtarbeiter Die Ber- 
theuerung des Wirthshaustrunkes iſt etwas Wünſchenswerthes und hier muß 
die Steuer einſetzen. Hätten die Vertreter des Bundesraths bereits in der 
Kommiſſion neue Steuervorſchläge gemacht, ſo würden ſie geſagt haben der 
Bundesrath ſelbſt läßt das Monopol fallen. Da das Monopol keine Ausſicht 
mehr hat, ſo kann ich Ihnen ja heute ſchon mittheilen, daß die neue Brannt⸗ 
weinſteuer dem Bundesrathe bereits vorliegt Ich will Ihnen aber auch 
jagen, warum ich Ihnen dies alles mittheile. Ich weiß nicht, wie lange ich 
noch die Geſchäfte werde leiten können Ich will das Reich auf eigene Füße 
ſtellen; aber das wird nicht erreicht auf dem Weg, auf dem Sie es wollen 
durch Verſtärkung der Narlamentsherrſchaſt, — ich ſehe dies Ziel in einem 
ſtarken Heere und in der Zufriedenheit der Bewohner des Reichs. (Beifall 
rechts.) Ich habe mich früher auf den Reichstag geſtützt und in ihm den 
ſicheren Angelpunkt der deutſchen Einheit geſehen, aber wenn die Mehrheit des 
Reichstags ſich den Jutranſigenten und den Feinden des Reichs zuneigt, ſo 
kann ich dieſen Angelpunkt im deutſchen Reichstag nicht mehr erblicken. Im 
engliſchen Parlamentarismus iſt es hergebracht, daß kein Abgeordneter dem 
es aber ſo bleiben wird, 
nicht der Fall. 
unparlamentariſch 


anbern eine ſchlechte Geſinnung zutraut — ob 
iſt abzuwarten; in Frankreich 
Wir ſind aber in 


gilt, dem Gegner 


und Italien iſt es 

dem Stadium, daß es für 
nicht patriotiſche Abſichten zuzutrauen. Ich halte 
es nicht für nützlich, wenn man von den Einzelſtaaten hier in einer 
Weiſe ſpricht, daß ſie nicht Koſtgänger des Reiches ſein ſollen. Sind ſie 
doch Koſtgänger geweſen bei dem viel verſchrieenen Zollverein — Reich und 
Einzelſtaaten ſind doch ſchließlich daſſelbe. Es iſt nur zu wünſchen, daß es 
infolge des Auftretens des Reichstages den König von Preußen u. f w 
ſolche Macht in die Hände der Reichstags⸗Majorität gelegt zu haben — die 
Folge der Reue würde die Rückgängigmachung dieſes Scheittes ſein, natür 
lich auf friedlichem Wege. Fürchten Sie aber nicht, daß ich die Hand dazu 
biete, denn ich will nicht zerkleinern. was ich aufgebaut habe. (Beifall) 
Man jagt, wenn der Reichstag der Regierung nicht paßt, fo kann fie ihn 
Die 


auflöſen. Das würde das Geſicht des Reichstages nicht viel ändern 
Das 


Meinung des Volkes kommt bei den Wahlen nicht klar zu Tage. 
Deutſche Reich kann aber auch Gefahren ausgeſetzt ſein welche nicht aus 
inneren Verhältniſſen entſpringen. Bei den jetzigen ſozialen Verhältniſſen 
würde eine europäiſche Verwickelung eine ganz andere Bedeutung fein als 
früher. Gegen fo etwas muß das Deutſche Reich gerüſtet ſtehen. Unſere 
Reformen müſſen gefördert werden, eilen wir, dies noch in Friedenszeiten 
zu thun, damit wir uns nicht ſpäter den Vorwurf machen müſſen, dies ver⸗ 


ſäumt zu haben Verübeln Sie mir meine Warnung nicht, ich weiß nicht, M f h 5 zn 
eine friſche Anſchwellung der linken Hand mit mäßigem 


ob ich fie noch einmol werde wiederholen könben — fie entſpringen meinen 
langjährigen Erfahrungen im Dienſte des Reiches. Ich bitte Sie noch ein⸗ 
mal, das Monopol anzunehmen. Wollen Sie dies nicht, ſo werven wir eine 
Branntwein-Konſumſteuer beantragen Wird auch dieſe abgelehnt, dann 
wird ſich der König von Preußen genöthigt ſehen, durch eine Licenzſteuer im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Mitiel zu erlangen, die der Reichstag 
nicht bewilligt hat (Beifall rechts.] 7 

Abg. v. Helldorff (deutſchkonſ) betont angeſichts des Schickſales, 
welches die Monopolvorlage haben werde, die unbedingte Nothwendigkeit 
behufs Gewinnung der nothwendigen finanziellen Mittel auf dem Gebiete der 
Getränkeſteuer vorzugehen, denn hier ſei zweiſellos die Quelle der finanziellen 
Stärkung des Reiches und die Beſteuerung des Branntweins ſei auch in 
ethiſcher Hinſicht vorzugsweiſe angemeſſen Reder bedauert lebhaft dus 
Scheitern der Vorlage in der Kommiſſion Es müßten aber derartige Ange- 
legenheiſen ohne Rückſicht auf die Wahltaktik behandelt werden und er habe 
den Eindruck daß hier im Reichstage die Rückſichtnahme auf die Wahltaktik 
vielfach die ſachliche Verhandlung in den Hintergrund drängen Nach den 
Ausführungen von der autoritativen Seite. welche fid) ſoeben habe ver: 
nehmen laſſen, wolle er weitere Darlegungen unterlaſſen, allein das müſſe er 
doch ſagen, daß er die eigentliche Aufgabe der Volksvertretung darin erblicke, 
die Regierung bei der Löſung der großen Aufgaben, welche das Intereſſe 
des Reiches ſtelle, nach Kräften zu unterſtützen; andernfalls gefährde der 
Parlamentarismus ſeine eigene Exiſtenz. Nachdem nun die Kommiſſion eine 
gründliche Erörterung der Vorlage abgelehnt, ſei es für ihn und ſeine poli⸗ 


anzuſchließen die blos der Oppoſition und der Wahltaktik halber negiere 
fie würden ſich daher der Abſtimmung enthalten. (Zuſtimmung rechts: 
Lachen links.) 

Nachdem ſich darauf Abg Frhr. Langwerth von Simmern (Melfe) 
entſchieden gegen die Vorlage ausgeſprochen 
[nat.-lib.] ein Anhänger des Monopols zu fein, plaidirt wegen der augen- 
blicklichen Ausſichtsloſigkeit des ietzteren für eine erhöhte Branntweinſteuer. 

Abg. Richter (deutſchfreif) beginnt mit einer Polemik gegen die 
nationalliberale Partei, bekämpft ſodann die Stellungnahme des Abgeordneten 
von Helldorff und wendet ſich darauf gegen die Ausführungen des Fürſten 
Bismarck. Redner beftreitet, daß er dem Reichskanzler perſönliche Motive 
bei der Handhabung der Branntweinbeſteuerung untergeſchoben und ebenſo, 
daß er Hetzereien gegen die reichen Brenner getrieben Er bekämpft ſodann 
das Monopol als unwirthſchaftlich und die Zufriedenheit der Bevölkerung 


Das Haus genehmigte in ſeiner heutigen Sitzung den Geſetz⸗ 
| entwurf, betr. den erleichterten Abverkauf kleiner Grunvftüde in 
Schleswig⸗Helſtein, in einmaliger Schlußberathung, erledigte ſodann 


einige Berichte durch Kenntnißnahme, ſowie mehrere Petitionen 
durch Annahme der betr. Kommiſſionsbeſchlüſſe. Morgen (Sonnabend) 
12 Uhr wird der Bericht über die Kirchenvorlage zur Berathung 
gelangen. 


Abgeordnetenhaus. 


Das Haus begann in ſeiner heutigen Plenarſitzung die Berathung 
der Kanalvorlage, betreffend die Verbindung der Ems mit dem 
Rhein einerſeits, und der mittleren Oder mit der Spree andererſeits. 
| Während die Abgg. Imwalle, Eickenſcheldt, Letocha (alle drei Centr.) 
| und Spangenberg (frelkonſ.) verſchiedene Bedenken gegen die Vorlage 
vorbrachten, fand dieſelbe lebhafte Vertheidiger in den Abgg. von 
| Haugmwig (deutſchkonf.), Dr. Natorp (nat. lib.), v. Heereman und 
Bieſenbach (beide Centrum). Darauf vertagte ſich das Haus mit 


Rückſicht auf die wichtigen Debatten des Reichstages auf Sonn⸗ 
abend 11 Uhr. 


kiſchen Freunde nicht möglich, ein einfaches „Ja!“ zu fagen, ebenſo ſei es 
ihm aber auch unmöglich einfach „Nein“ zu ſagen und ſich der Oppoſition, 


erklärt abg v Fiſcher 


W 
eutſches Reich. A 
1 . 26. März 1886. A 
— Se. Majeſtät der Kaifer und König empfing heute BO 
mittag den bisherigen kommandirenden General des 5. du 
korps, General der Infanterie und Generaladjutanten v. Stich" 
welcher ſich als Nachfolger des kürzlich verſtorbenen Chefs de 
Ingenieurkorps und der Feſtungen, Generallieutenants v. Bran 7 | 
ſtein, meldete, ſowie den neuernannten Kommandeur des 5. Am 
korps, Generallieutenant v. Alvensleben, bisher Kommandeur, I 
10. Divifion, und einige andere höhere Offiziere, nahm den „ 
trag des Oberhof⸗ und Hausmarſchalls Grafen Perponcher pE 
gegen, ertheilte dem Militär-Attaché bei der Kaiſerlich deutſchll 
Botſchaft in Wien, Oberſtlieutenant Grafen v. Wedell, vor de n 
Abreiſe nach Wien eine Audienz und arbeitete ſpäter längere ti 
mit dem Chef des Zivilkabinets, Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowke 
Um 2 Uhr erſchienen der Erbgroßherzog und die Errgroßherzehn, 
von Sachſen⸗Weimar im Königl. Palais, um ſich von den Raise 
lichen Majeſtäten vor ihrer Abreiſe nach Weimar zu verabschiede | 
Se. Majeſtät der Kaifer unternahm darauf, begleitet vom Flut 
adjutanten vom Dienſt, Oberſtlieutenant v. Broeſigke, eine Spas ö 
fahrt. Nach der Rückkehr von derſelben nahmen die Kaiſerlich 
Majeſtäten das Diner allein ein. Re.. 
— Nach dem „B. Tagebl.“ ſtürzte geftern Nachmittag * 
Uhr Prinz Wilhelm in der Nähe der Glienicker Brücke von dell 
mit ihm durchgehenden Pferde, ohne Schaden zu nehmen. m 
— Der Bundesrath genehmigte in feiner geftrigen SUN, 
den Handelsvertrag mit Sanſi ar, den Geſetzentwurf über nd 
Begründung der Reviſion in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten 
den Geſetzentwurf betreffend den Anſpruch des Statthalters 
Elſaß⸗Lothringen auf Gewährung von Penſion und Wartegeld. 4 
— Die beiden zur Vorbereitung der Einführung 
Koloniſations⸗Geſetzes für Poſen ꝛc. einberufenen Abtheilungen hr 
Staatsrathes werden am Montag, den 29. d, Mittags 1 aal 
zuſammentreten. Die Berathungen finden im Bundesrathsſ Q. 
des Reichsamts des Innern ftatt. Wie verlautet, wird Se. 
und K. H. der Kronprinz den Berathungen beiwohnen. ‚gen 
— Dem Vernehmen nach wird Biſchof Dr. Kopp MP mo 
nene Abänderungsvorſchläge zu der kirchenpolitiſchen Vorlage W 
Herrenhauſe einbringen und der Geſetzentwurf mit dieſen de, 
dements noch einmal in die Kommiſſion zurückverwieſen we ge 
— Von den zwiſchen Kiel und Korſör verkehrenden den gi 


und däniſchen Poſtdampfern, welche wegen Eiſes ihre Ir 

hatten einſtellen müſſen, haben die deutſchen Schiffe die 

wieder aufgenommen. jol 
— Nach den aus Amerika hierher gelangten Gerüchte g 


der Cunard⸗Dampfer „Oregon“ dadurch verunglückt fein, d pe 
in ſchneller Fahrt mit dem neuen norddeutſchen Lloyddam } 
„Fulda“ wetteifern wollte. 

Karlsruhe, 25. März. 
Abends wiederkehrenden rheumatiſchen Beſchwerden ſich all 
milderten, eine verhältnißmäßig gute Nacht. 


die 
Der Erbgroßherzog patte, % 


ich 
Heute zeit 


die pfeuritifchen Ergüſſe find eher im Rückgang. , 


Ausland. e mil 
Petersburg, 26. März. In den baltiſchen Provinz guh 
die Regierung den deutſchen Gutsbeſitzern die Landpolizei abnt 
und durch Staatspolizei erſetzen. ; (got 
Görtz, 25. März Die Gräfin von Chambord, die Vor- 
ſeit Jahren an einem organiſchen Herzfehler litt, iſt heute „beit 
mittag 10%, Uhr an Herzlähmung geſtorben. Die Verſte giw 
hatte bis zum letzten Augenblick das volle Bewußtſein. Die Bel 
balſamirung der Leiche erfolgt am Sonnabend, der Tag den i 
ſetzung ijt noch nicht beſtimmt. es den 
Konſtantinopel, 26. März. Rußland hat erklärt, daß Fürst 
gegenwärtigen Vorſchlag Italiens: zuzuſtimmen, daß dem 5 euts 
von Bulgarien als ſolchem die Funktion eines Generalgouver gh 
von Oſtrumelien ohne Zeitbegrenzung übertragen werde mo 
lehnen müſſe, nachdem in dem türkiſch-bulgariſchen itig 
bereits der Ausdruck gefunden geweſen fei für eine al lin j 


billigte Verſtändigung unter Feſthaltung des Art. 17 des 
F FE ee A 


Provinzial-Nadhrihten. 
d Ottlotſchin, 26. März. (Von der Weichſel.) 


ſtark, daß dieſelbe von Fußgängern beuutzt werden kann, bg Ar) 
keine Bahn gegoffen worden iſt. Für Fuhrwerke iſt das Gi 10 


nicht mehr tragfähig genug. fir 
fo ſpät geſtanden, wie in dieſem Jahre. Da das Hochwe wolle, Í 
einmal unvermeidlich ift, jo wünſchen die hieſigen Niederungs ehe 
nur, daß daſſelbe bald kommen möge, damit mit den Fel 
begonnen werden kann. onid" „2 
Briefen, 24. März. (Feuer.) Der Stall des Glaſer S nt 
Hauſes in der Poſtſtraße brannte in der Nacht zum 24. pafi 
vollſtändig nieder. Es wurde wenig gerettet. Nur dem 19 1 
raſchen Einſchreiten der hieſigen freiwilligen Feuerweh 
danken, daß das Feuer nicht das nahe gelegene Poſtgebä Gute I 
Johaunisburg, 21. März. (Tollwuth.) Auf einen zieh 
nahen Polen ſind in dieſen Tagen gegen 40 Stück 1 
mehrere Pferde von der Tollwuth befallen und getödtet i 
Der Hirtenhund war toll geworden und hatte das Vie l 
Aus Oſtpreußen, 21. März. (Bienenausſtellung.) D bez 
ſtand des Zentraloereins für Bienenzucht im Regierung k 
Gumbinnen hat in feiner letzten Sitzung den Beſchluß gaT enai 
den erften Tagen des Monats Auguſt hierſelbſt eine D 
ftellung zu veranftalten. bericht, 
Lyck, 22. März. (Unglücksfall.) Polniſche Händler hene 
über folgenden Unglücksfall, der fih beim letzten Schnee! Gren, H 
getragen hat: Am vergangenen Dienftage ging aus be 900% 
dorfe P. ein mit Thee beladener Schmugglertrupp in der gl 
auf Auguſtowo ab. In den großen Forſten hinter en, 10 i 
blieben zwei Familienväter, die ſchon ſtark ermüdet wagen ö 
hinten, geriethen in große Schneemaſſen und kamen dort! gút na 
um. Erſt Sonnabend fand der Förſter die ſchon odge wl N 
und Krähen angenagten Leichen neben den Theepäcken á w f 
und bewirkte ihre Ueberführung ins nächſte Dorf: -ap M 
Unglück find 2 Wittwen und 9 kleine Kinder ihrer E 
raubt worden. Den Thee haben die polniſchen 
bekommen. A 


Loſtales. 


66, 


18 
Thorn, den 27. Mär f 7 
— GVerſetzung.) Der ordentliche Lehrer am Reolge 
in Elbing, Dr. Wittko, iſt als erſter Oberlehrer an 
Realprogymnaſium in Kulm berufen und wird die 
mit dem Beginn des Sommerſemeſters antreten. 
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4 dar Fe Kommunmalftener.) Der Verwaltungsbericht, den — (Jeder fege vor feiner Thür.) Die Mängel Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
er unſerer Straßenreinigung ſchreien, namentlich in dieſem Winter, ſo Berlin, den 27. März. 


Bürgermeiſter Bender in der vorletzten Stadtverordneten⸗Sitzung 


n ltete kündigte an, daß die Mehrausgabe des Kämmerei-Etats von | zum Himmel, daß es die Steine erbarmen kann, wir meinen die | 26,3. 86 | 27 /3,86. 
1 Fo 000 Mt. gegen das Vorjahr eine Erhöhung der Kommunal⸗ Trottoirſteine, welche in den Nebengaſſen deu ganzen Winter über nicht Fonds: ſchwach 
i er und zwar vorausſichtlich um 5 pCt. bedinge. In Wirklichkeit] in Ordnung waren. Als die alte gute Sitte noch herrſchte, daß ein Ruff. Banknoten 203—80 20320 


wurde abe Jeder vor feiner Thür fegte, ſtreute und abeiſte, da war wenigſtens Warſchau 8 Tage { i 203 —55! 202—90 


10 t der Kommunalſteuerzuſchlag in der Stadtverordneten⸗ 
i 85 Amfvergangenen Mittwoch auf 272 pCt. gegen 276 pCt. 

m orjahre feſtgeſetzt; wir haben alfo in dieſem Jahre 4 pCt, 
len munalſteuern weniger zu zahlen. Der Widerſpruch, der 


fehlt 10030 
63— 60| 63—50 


57—60 57—20 


Reinlichkeit, und zwar überall zu finden; jetzt, wo der Magiſtrat die 
Sache in die Hand genommen hat und die Reinhaltung der Straßen 
durch Gefangene beſorgen läßt, wird wohl für die Hauptverkehrs⸗ 


Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 ` 
Poln. Pfandbrieje 5% „„ 
Poln. Liquidationspfandbrlefe 


* i $ 

m dan liegt, erklärt fi) daraus, daß dem Verwaltungsberichte das | ftraßen Etwas gethan, während in den Nebengaſſen bei Thauwetter Weſtpreuß. Pfandbriefe 4%. 101—70 101— 70 
. jig beter. Sol vom abgelaufenen Jahre zu Grunde lag, während „ſintfluthliche Zuſtände“ herrſchen, bei Froſtwetter die weiſeſten Leute Poſener Pfandbriefe 4% . . 102—20 10190 
1 N dieſem Jahre infolge des neuen Kommunalſteuergeſetzes das Oeſterreichiſche Banknoten. 162—50| 162—50 


Man möge doch wieder eine Verfügung treffen, daß überall der Haus⸗ Weizen gelber: April-Mai , 158—25157—75 


laatsſt 
m euer» Soll um 0 G Fa 
hierang r e E AA E R 


mehrere Tauſend Mart erhöhen wird; 
reſultirt die Ermäßigung der Kommunalſteuer um 5 pCt. 


beſitzer verpflichtet ift, für den Platz vor feinem Haufe zu ſorgen, 167—25 166 —75 


auf's Glatteis geführt werden, ſobald ſie aus der Hausthüre treten. 
dann wird endlich Thorn das Eldorado der Reinlichkeit werden, denn 
| 
| 


horn vor allen anderen den Vorzug größerer Wahrſcheln— 


das Pfd. Fleiſchgewicht In Hammeln war der Umſatz zu gering, um für 


li en Bie if der Name Thornentftanden?) Ueber loko in Newyork 92% 93 
in den Frage haben fih wohl ſchon viele Eihymologen und Geographen | „viele Wenig machen ein Viel“. Roggen: lolo 136 136 
6 Mehrere" zerbrochen, auch wir haben in der „Thorner Preſſe“ — (Aus dem Reſſort der Polizeiverwaltung .) April⸗ Mai 137 -- 50136 —70 
pet | ſawier! Abhandlungen veröffentlicht, welche fib die Löſung dieſer [Bom 1. April ab werden auf der Bromberger Vorſtadt zwei Polizei⸗ Mai⸗ Juni: 139 138—50 
t Blot an Frage zur Aufgabe machten. Jetzt geht uns aus | fergeanten ſtatlonirt. Der eine beauſſichtigt das Revier Fiſcherel⸗ Stptemb.⸗Oktob . . 142—25| 142 
„nr. rie ein Schreiben zu, das ebenfalls dieſes Kapitel behan- | Vorſtadt und 1. Linie der Bromberger Vorſtadt, der andere das] Rüböl: April-Mai n 43—90 43—80 
t Das 8 ganz geeignet ift, die Frage auf höchſt einfache Art zu löſen.] Revier 2. und 3. Linie der Bromberger Vorſtadt, Ziegelei, Chauſſee⸗ Septemb.⸗Oktobe rt. 46—60 46—50 
chrelben lautet wie folgt: haus, Grünhof und Krowlenkee. e a a en 35 34—90 
41 To „Wie bekannt, folte an der Stelle des hieſigen Dorfes Alt- | A D ' 10 3 i Ar 36—80] 36—90 
. be m urſprünglich eine Stadt gegründet werden. Der Bau hatte — (Der b fe Druckfehlert eufel!) Ju unſerem Juli⸗Auguſt. P x 38—80 38—90 
teitg egonnen, als ein Fremder die Gegend paſſirte. Dleſer er⸗ Referate über die muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abendunterhaltung in der Auguſt⸗ September. 39—50 39—60 
m , Aula der höheren Töchterſchule (Nr. vom Freitag) ſteht: „An der Reichsbank⸗Diskonto 3, Lombardzinsfuß 4 pCt. 
yit Unterhaltung wirkten nur Schülerinnen der höheren Töchterſchule im Br Er 0 - 
nd Alter von 12—15 Jahren mit.“ Wir berichtigen pr Faki Ber- F NE i y 1 Spirit ” Lan, Bro 10,000 
on ge zur Anlage ; ven Bauherren: | gmügen, daß es heißen muß: „von 12—17 Jahren“. Wie man fieht, | Liter pet ohne Faß Loco 35,50 M. Br, 3525 M G, 5,25 M. bez, 
0, Ihr e a Ache ogo dar, 3" * . = kann der Drudfehlerteufel auch ungalant fein, denn wenn er, wie in | P9 März 35,75 M. Br, 35,50 M. Gb., 35 50 M. bez, pro Frühjahr 
Wun Thoren! Hier ift nicht der rechte Ort, eine Stadt zu 4 i i 37,00 M., Br. 36,50 M. Gd., —— M. bez, Mai-Juni 37,50 M. Br., 
m N und wies fie weiter stromaufwärts nach der Stelle, wo das dieſem Falle geſchehen, eine Anzahl junger Damen vollſtändig ignorirt, 37,00 M. Gd, —,— M. bez, pro Juni 38,25 M. Br., 3750 M. 
eb de Thorn liegt. Die Bauherren, welche zugeben mußten, daß der fo beweiſt das zur Eoidenz, daß er die Höflichkeit nicht kennt, welche] Gi, —,— M. bez, pro Juli 39,00 M. Br. 38,25 M. Gb., —,— M. bez. 
0 r recht hatte, folgten feinem Nathe, erbauten die Stadt an | man dem zarten Geſchlechte gegenüber nie außer Acht laſſen darf. Berlin, 26 Marz. tapriſcher Central » Bie h ho) 
l Ù Stelle und nannten fie zum Gedächtniß an den Fremden: — (Polizeibericht.) 6 Perſonen wurden arretirt, darunter [Amtlicher Bericht der Direktion Am heutigen kleinen Freitagsmarkt 
12 Oren, woraus Thorn wurde.“ 3 Arbeiter, welche ſich in der Nähe der Hauptwache prügel ſtanden zum Verkauf: 363 Rinder, 710 Schweine, 848 Kälber und 350 
8 4 pins Hammel. Von Rindern wurden nur 36 Stück zu Preiſen des letzten Haupt- 
uwieweit ſich Vorſtehendes mit den geſchichtlichen Thatſachen ee — ' : : ‚3 1155 es 
en deckt y 9 - marktes verkauft. Auch bei Schweinen trat leine Preisänderung ein. Der 
| Nam, aſſen wir dahingeſtellt. Jedenfalls hat dieſe Erklärung des Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. Markt verlief ſchleppend und ließ Ueberſtand 1. Qua lität fehlte Das 
im nen j——e— d! — | Käldergeichäft ging ebenfalls von ftatten. In 40—48, 2a 28 — 38 Pig. für 


li 
eit, fo wenig ſchmeichelhaft fie auch für uns Thorner fein mag. 


Waſſerſta 


nd der Weichſel bei Thorn am 27. März 1,92 m, maßgebende Preiſe einen Anhalt zu bieten. 


Städtiſches 


Lehrerinnen -Seminar. 


Die Prüfung zur Aufnahme in das 
ſtädtiſche Lehrerinnen- Seminar findet 


N Verwandten, Freunden und 
aten an Stelle jeder weiteren 

ung hierdurch ganz ergebenſt 
eigen. 


njuz am Freitag den 2.Npril cr. 
pie N. orſthaus Eichen au bei Gr. Ž in der Klaſſe Ia der höheren Mädchen⸗ 
0 tudor? den 27. März 1886. ſchule ſtatt. 
fi $ von Alt-Stutterheim a rn der Unterzeichnete 
„ i3 Snit örfter. in jeinem Arbeitszimmer am 
25 . Mittwoch, den 31. h. m. 


und am 


DYA ſich bei den Bauherren über den Zweck des Baues und erhielt 
der wort, daß hier eine Stadt gegründet werden fole. Da ſprach 
h Fremde, wohl einſehend, daß die Gegend wegen ihrer niedrigen 
Donnerstag, den 1. April 


Swangsverſteigerung. 


m Wege der Zwangsvollſtreckun Vormittags 10 Uhr 

m Mi as im Grundbuche von Schlüssel, | entgegen. 2 
got ber e Band I Blatt 1 auf den Namen Der Direktor 
w at Therese Krause, geb. Dr. O. Cunerth. 
welt mant en, welche mit ihrem Ehe⸗ 
im der gerust Krause die Gemeinſchaft Aufkti on | 
ger f g 15 nicht aber die des Erwerbes ° 

i oſſen hat, eingetragene Grund- : v 
* À Dienftag den 30. Mär; 
qel i Vorm. 10 Uhr 
f 50 Ei 108, 0 Hk ich wegen Aufgabe meines Ge⸗ 
ab⸗ t dem fi fl per a 8 $ ; 
Am) Gerits r Ir 4 meine geſammte Reſtaurations⸗ 
eigen werden. Einrichtung 
in! gegen gleich baare Bezahlung. 


Das G ück iſt mit 119,31 Mk. 
Kein rundſtück ift mit 119,3 F. Masello, Aquariumkeller 


ertrag und einer Flä 16,9120 JOHANN HOFFE 's concentrirtes Malzertraht für 
45 Aa au: Grandel, mir 450 Mt. Altſt. Markt. £ungenleidende. ſichts Aue a De beſeitigt und 
ugswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 3 7 2 > Fa i 2 einen blendend weißen Teint erzeugt. 
oo Am + ia aus der Steuerrolle, = RR 7 f YR f g i u, X x y y N N Fri DWH Preis à Stück 30 und 50 Pf. bei 
MM hi to uote Abſchrift des rene . S — * e Adelt Lein. na 
das etwaige Abſchätzungen und andere . 7 7 
10 8 Grundſtück betreffende Nachweiſun⸗ 1 1 möbl. Zim. 1 Tr. 
00 eme e e 11 1 er USD er au ſof. z. verm. Eliſabeth⸗ 
mo in de richtsſchreiberei, Ab⸗ aç 
% Wlan Y eingesehen werden. + ſtraße 263. A. Wunsch. 
vi horn, den 23. Februar 1886. * Die von Herrn Landgerichtspräſident 
% Köni liches Amtsgericht. Mein großes Lager Röstel feit 6 Jahren innegehabte, 
pit B f neu renovirte Wohnung Seglerſtr. 
1 3 E anntmachung. von Nr. 137 ift verſetzungshalber p. 1. April 
05 Bart Verdingung der Einrichtung des ua a 1886 anderweitig zu vermiethen. Näh. 
ei bergen zum Wachtlokal pp. und deutsch en U nd f Auskunft bei J. Mell, Butterftr. 91. 
eee ranzo stischen Mihle Giobüfement in 
110 ee (Diet 660 prer: Mühlen, Eisblifiement in 
467,20 Mk.) findet am 7 0 8 x 
fl , £ Preis⸗Courant. 
Kin Montag den 5. April ct. miS Stoffen x 77 (Ohne Verbindlichkeit.) 
ol, V 3 11 . N 4 vom |y, 
1 k buran ber teren Ver⸗ N d K h 3 pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 1 . 
f n ; rpe 2 per Ey 4 5 . 
, e un Eu Rat erren- und Knapen Garderoben, Tricotagen etc, a Alena To kai 
1 A | verkaufe ich anderer Unternehmungen halber zu fer billigen Preiſen vollſtändig aus. N anmada mea : 15 20 82 
ich zu den 26. März 1886. | M Aa X Weizenmehl 000 . 14.60 14,50 
J Sl Garnijon-Berwaltung. 8 „Joseph gen. Meyer. Sal: va, 121% 
o um Dienjtag, 1 März Ausſtehende Forderungen find innerhalb 4 Wochen bei Vermeidung der Klage zu begleichen. 15 eee 740 
en, Nachmittags 2 / Uhr Weizen⸗Kleie. 440 4 
10 adde ich auf dem Gehöfte des Beſitzers * E Roggen: Mest Nr. 0 100 10.— 
il in Waechter Joseph Sadowski So% SR SAY en a vig 8 u 
i 20 E 5 Me U j ; 
9 7 1½ Miethen Kartoffeln, ea D* F . Trogisoh zugefügt ! Roggen: Mehl Nr. 2 6,40 | 6,40 
5 0 | 13 Wis x 9 Beleidigung nehmen wir hiermit Ich brauche $ in N 2 3 
* pe Px ae A Lage Nachmittags reuevoll zurück. ches 10jährig, kräftig, in jedem daher müſſen 300 Dtzd. Tepplohe in | Roggen- Kleie 4,604.60 
pie Uhr vor d ſe d * thi 5 Fran. Sohl. M. Schl. Dienſt geritten, ift billig zu verkaufen. reizendſten türkiſchen, ſchott. und bunt- | Gerſten⸗Graupe Nr. 1 . . . | 18,40 18,40 
J nski k: 8 es Eigenthümer Als geprüfte 4 Näheres in der Exp. d. Ztg. farbigen Muſtern, 2 a: lang, 1%, riet en * nS 
ein ſchwarzes einj. Fohlen und Krankenpflegerin 9600 Mark Dir, beelt, 3 0 And often Gerten graue Ne 4. 1240 |1840 
g, aten einj. Kalb empfiehlt ſich den hochgeehrten Herr⸗ Kindergelder find E en Einsendung oder Nachnahme. geg gen Dranpe n 5 : 2, 112 
ee 8 é erſten-Graupe (grobe 
„ e meißßietenb gegen dei haare seen < Agnes Helse, _ | Ade dard , Ransoh, -| g git laden basu hafen, Paar | erler grine ae 
m s ; . 7 . : . Gerſten⸗Grütze Nr. 2 
Nitz, Gerichtsvollzieher. Ei fji : dk h n Wohnung, beftehend aus 3 Zimmern Adolf Sommerfeld, Dresden. Gerſten⸗Grütze Nr. 8 
euſtonär finden Aufnahme men Handka Entree, Balkon nebſt Zubehör zu Wiederverkäufern ſehr empfohlen. re eee 
F. 29 are Gr. Gerberſtraße von Altrock gebaut, fait neu, im | vermiethen beim Bauunternehmer Garl Er Zimmer nebſt Rabinet parterre vom = wee b 
5 1, 2 Treppen. Viotoria-Hötel verkäuflich. Rooseler, Gr. Moder, v. d. Leib. Thor. 1. April zu verm. Näheres Altſt. 429. Buchweheniriie 1 


7 
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Aula der Bürgerschule 
Montag, 29. März 1886 


V. Sinfonie-Concert. 
= Anfang präoise 7% Uhr. = 


Nummerirte Billets à 1 Mk., Steh⸗ 
platz 50 Pf. in der Buchhandlung des 
Herrn E. f. Schwartz zu haben. 

F. Friedemann, 
Kapellmeiſter. 


Wiener Café-Mocker. 


Sonntag den 28. März 1886 
. Grosses 


Streich-Goncert 


ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. 
Infanterie-Regiments Nr. 61. 
Anfang 4 Uhr. — Entree 30 Pf. 
F. Friedemann, Kapellmeiſter. 


Birkenbalſamſeife 


von Bergmann & Co. in Dresden 

iſt nach den neueſten Forſchungen durch 
ſeine eigenartige Compoſition die einzige 
mediziniſche Seife, welche sofort 
alle Hautunreinlichkeiten, Mit- 
eſſer, Finnen, Röthe des Ge⸗ 


SWiehr günſtige Lotterie, Offerte aam 
Casseler St. Martin: Hptgw. 100 000 M., Zh. 13./4., Voll-L. 10 M., Lst. 50 Pf. 
Marienburger: Hauptgew. 90 000 M., Zieh. 19./4., Loos 3 M., Liste 20 Pf. 
Ulmer Domban: Hauptgew. 75 000 M., Zieh. 27./4., Loos 3 M, Liste 20 Pf. 
Alle 3 Loose zusammen mit amtl. Listen franko 17 Mk. 
General - Debit A. Fuhse, Mülheim (Ruhr) und Oassel. 


JOHANN MOLES Malgeriraht-Oelmdheitsbier für 


Kruf- und Aagenleidende und gegen Kerdauungsfärungen. 


von Brusthusten und Athembeschwerden glücklich ; 
befreit durch Johann Hoff’s Malz-Extraet, eoncentrirtes 
Malz-Extraet, Eisen-Malz-Chocolade und Malz-Bonbons. 


An Herrn Johann Hoff, 

Erfinder und alleiniger 1 1 N der Malzpräparate, Hoflieferant der meiſten X 
Souveraine Europas, Königlicher Kommiſſions⸗Rath ıc., in Berlin, Neue Wilhelmſtr. 1. 
Berlin, den 23 März 1885, Noſtizſtr 7. ; 
Durch Herrn Profeſſor Dr. Sehler iſt meiner Tochter Ihr concentrirtes MM 
Malzextract mit Eiſen verordnet worden Der Gebrauch Ihres vorzüglichen Präparates 
ift derſelben jo ausgezeichnet gut bekommen, daß ich Sie hiermit um gef. weitere Zu⸗ 

ſendung von 1 Fl a Mk 3.00 höflichſt bitte. Frau Körting. 
4 Die Johann Hoff'sehe Nalz;Chokolade und Bruſt-Malz⸗Bonbons wurden 
in dem Laboratorium des Herrn Profeſſors von Kletzinsky chemiſch unterfucht MP 
und es ergaben ſich bier Beſtandtheile, welche bei Schwäche der Verdauungswerkzeuge, 
bei Atonie des Darmkanals, bei Unregelmäßigkeiten der Unterleibsecirculation, ſowie KW 
bei Bruſt⸗Affectionen, bei Abmagerung und Neigung zu Zehrfiebern wegen ihrer be- 
ruhigenden, nährenden und ſtärkenden Eigenſchaften mit großen und gewünſchten Er⸗ 

folgen in Anwendung gebracht werden können. 

Prof. Dr. Granichstetten, $ 

Kaiſerl. u. Königl. Stadt⸗Phyſikus in Wien. 


Verkaufsſtelle in Thorn bei RN. Werner. 


$ 


Zur geneigten Beachtung! 


Nur einmal angezeigt. 


rsieherung gegen Coursverlus 


. TREE FRRR SEE 

Seit einiger Zeit verliert das Publikum an seinen sichersten und besten Anlage- 
papieren jährlich viele Millionen, und zwar aus folgenden Gründen: 

Die meisten deutschen und auswärtigen Staatspapiere, Pfandbriefe, Eisenbahnprioritäten und andere sichere Anlagewerthe 
haben einen Coursstand erreicht, der 100 % mehr oder weniger überschreitet. Es notiren z. B. deutsche 4 °,ige solide Anlagewerthe 
durchschnittlich 103 %, 4½ ige durchschnittlich 105 %, 5 ige auswärtige durchschnittlich 102", »% u. s. W. Von fast allen diesen 
Papieren wird jährlich ein- oder mehreremal ein gewisser Betrag zur Rückzahlung mit 100 °| ausgeloost. 

Sämmtliche Besitzer der in dieser Weise ausgeloosten Nummern verlieren nun die Differenz zwischen 100 °% und dem 
gegenwärtigen Coursstande ihrer Papiere, also je nach den Umständen 2 bis 5 %, d. h. einen Betrag, der oft den Zinsen eines 
ganzen Jahres gleichkommt. Die Gefahr, einen solchen Verlust zu erleiden, wächst von Jahr zu Jahr, insofern die Zahl der im 
Umlauf befindlichen Obligationen von Ziehung zu Ziehung geringer wird, während der auszuloosende Betrag dagegen bei jeder Ziehung 
auf Grund des vorgeschriebenen Verloosungsplanes sich vergrössert. 

Um das bisher Gesagte an einem praktischen Falle noch besser zu erläutern, wählen wir als Beispiel: 

1. einen Besitzer von Mk. 4000 Rumänische 6 °, Anleihe von 1880. Diese Anleihe notirt jetzt ca. 106 und es findet am 1. April er. 
eine Ausloosung mit 100 «% statt, so dass alle Besitzer, deren Nummern in dieser Ziehung ausgeloost werden, einen Cours- 
verlust von ca. 6 °|, erleiden. Der oben angeführte Besitzer von Mk. 4000 dieser Anleihe würde also, falls seine Nummern 
sich unter den ausgeloosten befänden, ca. Mk. 240 durch die Ausloosung verlieren. — 

, einen Besitzer eines Badischen 4 % 100 Thlr.-Looses von 1867. Die nächste Ziehung dieser Loose findet am 1. April er. statt 
und erleidet jeder Besitzer, dessen Loos in dieser Ziehung mit der Niete gezogen wird, einen Verlust von ca. 110 Mark. 

Das unterzeichnete Bankhaus hat es nun unternommen, die Besitzer aller Anlagepapiere, welche 
einer Verloosung mit Coursverlust unterworfen sind, von der Gefahr dieses Verlustes zu befreien und zu diesem 
Zwecke in seinen Bureaux eine Versioherungs-Abtheilung eingerichtet. 

Die Versicherung gegen Coursverlust bei der Ausloosung geschieht in der Weise, dass der Besitzer die Nummern seiner 
Stücke mündlich oder schriftlich mittheilt, wogegen ihm eine Versicherungs-Police zugestellt wird, durch welche das unterzeichnete 
Bankhaus sich verpflichtet, im Falle der Ausloosung die verloosten Obligationen gegen unverlooste kostenfrei umzutauschen. Für die 
Versicherung selbst ist eine Prämie zu entrichten, die nach der Höhe des Risikos bestimmt wird und augenblicklich für die meisten 
Papiere 4—6 Pfg. für jede Hundert Mark beträgt. 

Für die oben angeführten Mk. 4000 Rumänische 6 % Anleihe beträgt z. B. die Versicherungsgebühr 3 Pfennige pro Mark 100 
und für ein Badisches 4 % 100 Thlr.-Loos pro Stück 1 Mark 60 Pfennige, so dass der Besitzer der erwähnten Anleihe sich durch eine 
Ausgabe von 1 Mark 20 Pfennige gegen den oben berechneten Verlust von ca. 240 Mark und der Besitzer eines Badischen 4 % 100 
Thlr.-Looses sich durch eine Ausgabe von 1 Mark 60 Pfennige gegen den Verlust von ca. 110 Mark schützen kann. Aehnlich 
verhält es sich bei der Versicherung aller übrigen Werthpapiere. 

Alle weiteren Informationen werden von der Versicherungsabtheilung bereitwilligst ertheilt. Verzeichnisse der in nächster Zeit 


zur Verloosung gelangenden Papiere nebst Angabe der Prämien sind ebendaselbst zu erhalten und werden auf Wunsch franco übersandt. 


Berlin, im März 1886. 


Carl Neuburger, 
W., Französische Strasse 13. 
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Sonntag den 28. März 1886. 


in Jamilienbild. einer, Friedrich der Große, 74 Jahre alt geworden, wird eine 
7 er Es iſt ein BL. Anblick, der jeden Beſchauer feſſeln muß:! ſolche Stufe des Lebens erklommen. Hier folgt das Alter der 
I Sm fie in der Mittagshöhe des Lebens, umgeben von einer Hohenzollern: ; 
1 Son blühender Kinder, Söhne und Töchter, alle zu reichen Kurfürſt Friedrich J., geb. 1372, geſt. 1440, erreichte 68 
I ma angen berechtigend, wenn auch bei einigen dies Anrecht erft | Lebensjahre, regierte 23 Jahre. Kurfürſt Friedrich II., geb. 
, wird errungen werden müſſen; er kühn und kraftvoll, ent- 1413, geſt. 1471, erreichte 58 Lebensjahre, regierte 31 Jahre. 
en und ſicher, fie janft und hingebend, mild und ruhig! Kurfürst Albrecht geb. 1414, geſt. 1486, erreichte 72 Lebensjahre, 
| 10 Muth its, den wir hier als Familienhaupt erblicken, aber regierte 16 Jahre. Kurfürſt Johann, geb. 1455, geſt. 1499, 
a pe war's nicht jo mit ihm wie jetzt. Er war urſprünglich erreichte 44 Lebensjahre, regierte 13 Jahre. Kurfürſt Joachim I., 
k % er, verwegener Geſelle, immer bereit, unter die Menſchen geb. 1484, geſt. 1535, erreichte 51 Lebensjahre, regierte 36 J. 
I in zu mischen, wo man ihn hoch willkommen hieß. Das gefiel Kurfürſt Joachim II., geb. 1505, geſt. 1571, erreichte 66 Lebens⸗ 
) a „und darum war er überall, auch da, wo er nicht hätte jahre, regierte 36 Jahre. Kurfürſt Johann Georg, geb. 1525, 
 Audehört, Was hat er nicht für Unheil angerichtet! — Den geſt. 1598, erreichte 73 Lebensjahre, regierte 27 Jahre. Kurfürſt 
Tja lden flieg er in die Köpfe, und fie vollbrachten blutige | Joachim Friedrich, geb. 1546, geſt. 1608, erreichte 62 Lebens- 
| Aller, die ſie zu bereuen hatten, oft ſchwer büßen mußten; jahre, regierte 10 Jahre. Kurfürſt Johann Sigismund, geb. 
I menschen lockte er auf die ſchwindelnde Bahn des Ruhmes, 1572, geſt. 1619, erreichte 47 Lebensjahre, regierte 11 Jahre. 
. der ſie Fiasko machten; jungen Leuten ſetzte er ſich auf die Kurfürſt Georg Wilhelm, geb. 1595, geſt. 1640, erreichte 45 
zunge und lief ihnen davon, wenn fie zum Reden dann den] Lebensjahre, regierte 21 Jahre. Kurfürſt Friedrich Wilhelm, 
YA uf nahmen; zarte Frauen fogar trieb er zum Widerſpruch geb. 1620, geſt. 1688, erreichte 68 Lebensjahre, regierte 48 J. 
a den Gatten; kleinen Mädchen trat er auf die Lippe, daß König Friedrich I., geb. 1657, geſt. 1713, erreichte das Alter 
mit Ungehorfam gegen Mama drohten. von 56 und regierte 25 Jahre. König Friedrich Wilhelm I., 
baz, Da endlich ſchlug feine Stunde. Er fand ein liebliches, | geb. 1688, gef. 1740, erreichte das Alter von 52 und regierte 
fte Weſen, und die hat es ihm angethan. 25 Jahre. König Friedrich II., geb. 1712, geſt, 1786, erreichte 
A er ungeſtüme Burſche, der bisher kein Geſetz geachtet und das Alter von 74 und regierte 46 Jahre. König Friedrich 
chranke anerkannt hatte, er fühlte ſich gebunden und ge⸗ Wilhelm II., geb. 1744, geſt, 1797, erreichte das Alter von 53 
í Das war ein Weſen feiner Art und doch ganz anders | und regierte 11 Jahre. König Friedrich Wilhelm III., geb. 1770, 
deer; nicht um willenlos in ihm aufzugehen gemacht, nein um geſt. 1840, erreichte das Alter von 70 und regierte 43 Jahre. 
den ihm dahin zu wandeln, fein Thun zu mildern, und zu | König Friedrich Wilhelm IV., geb. 1795, geſt. 1861, erreichte 
Su und von ihm Kraft und Stärke zu entlehnen, wenn fie der das Alter von 66 und regierte 21 Jahre. Ein Lebensalter bis 
II * und des Haltens bedurfte: das Schickſal hatte die Geduld zu 50 Jahren haben demnach 3 Fürſten des Hohenzollernſchen 
les geſtelt. Sie traten in ein Bündniß ein, und das war Stammes, bis zu 60 5, bis zu 70 5, über 70 hinaus 4, über 


Leiden zum Gewinn. 174 Jahre hinaus noch keiner bis zu Kaifer Wilhelm erreicht. 

ii n reihet ſich neben die Mutter eine Schaar lieblicher: Nur die Regierungszeit einzelner Vorgänger war länger als 
ie ter. Am meiften ähnlich ift ihr die liebliche Sanftmuth und, die unſeres Kaiſers und Königs. Der große Kurfürſt regierte 
N De e Anmuth; auch die gütige Langmuth und die befeheidene , 48 Jahre, kam aber auch fhon im zwanzigſten Jahre zur Re⸗ 
dem ah arten nach der Mutter; die kühne Großmuth ift mehr gierung, Friedrich der Große 46 Jahre, er gelangte mit 28 


0 


| 


DI N Vater gleich, und auch die düſtere Schwermuth, die Zwillings⸗ Jahren auf den Thron, König Wilhelm regiert als ſolcher feit 
y Metier des jüngften Bruders Kleinmuth hatt mehr von ihres | dem 2. Januar 1861, da er bereits 64 Jahre war, als Prinz⸗ 
ters Sinn und Art. regent ſeit dem 7. Oktober 1858 (als Stellvertreter ſeit dem 


24. Oktober 1857.) Im Oktober 1883 konnte alſo König 
Wilhelm ſein 25jähriges Regierungsjubiläum feiern und am 2. 
Janur 1886 das Jubiläum der Thronbeſteigung als König. 
Blicken wir auf die Vorgänger unſeres Königs in der 
Kaiſerwürde, wenn man den erſten deutſchen Kaiſer als Nach⸗ 
folger der römiſch⸗deutſchen Kaifer anſehen darf, jo find die 
meiſten von ihnen im beſten oder in einem noch kräftigen Mannes⸗ 
alter geſtorben. Am älteſten (unter den hervorragendſten römiſch⸗ 
deutſchen Kaiſern) wurde Friedrich Barbaroſſa, nämlich 69 J., 
Karl der Große 62, Heinrich I. 60, in den Fünfzigern ſchon 
verſtarben Heinrich II., Heinrich IV., Friedrich II., Karl V,; in 
den Vierzigern Heinrich V., in den Dreißigern Heinrich III., 
bas liebreich mit, und nimmt von ihnen dankbar uud willig an, Heinrich VI. Aelter als dieſe wurde Friedrich III., ger gelangte 
lin ihm gebricht. Das Band der Eintracht und der Liebe | bis zum 78. Jahre, aber als einer der unfähigſten und unrühm⸗ 


bord m nächſten dem Familienhaupt verwandt ſtehen da in 
bebeter Reihe die ſtattlichen Söhne, der Hochmuth und der 
x aammuth, die werden wohl auf ihren ferneren Wegen noch 
a es auszufechten haben; vielleicht gerathen fie gar ſelbſt einſt 
fi einander; ſcheu in die Ecke drückt fi) da der Unmuth, ein 
k uch fer Burſch, der grämlich ſich von Anderen abſeits wendet; 
helf fröhlich blickt der Freimuth ſtolz darein, er wird ſchon ſorgen 
ien, daß fih das anders wendet. 


N 
Eea 


des N a, anders, immer beſſer wird es mit der Zeit, die Quelle 
die Mirdruſſes muß immer mehr verſiegen, dafür ſorgt liebevoll 
| utter und die Schweſter ſteht ihr bei. 
Wi m Ein Jeder theilt von ſeinem Ueberfluß den Anderen gern 


zu einem Ganzen, woran der Menſchen Herz fiH freuen ] Ludwig XIV. 77 Jahre (weniger 4 Tage); aber was war er 
nt In einer ſolchen Familie liegt zugleich der feſte Grund und 


ſeinem Lande, der Welt, ſich ſelbſt geworden? Ein Schatten 
J bier der Geſellſchaft und des Staates. Heil dem Volke, welches 
Steht viele in feiner Mitte birgt! 


früheren Ruhmes! Welch' andere Geſtalt unſer Kaiſer! Noch 
ungebrochen, noch rührig am Staatsruder, getragen von der 
Mannigfaltiges 
unſeres Kaiſers.) 


Liebe der Nation und der Bewunderung der Welt! 
(Deutſche Bierbrauer in England.) Deutjches 
P ig neber das Alter 
610 A elm ift in fein e hg Jahr eingetreten. 
i the chenleben überhaupt, feltener im Mültärſtande, 


1 


Kaiſer 
Selten im 
am ſeltenſten 


wachſenden Mengen nach England gegangen und hat dort dem 
Verbrauch der ſchweren einheimiſchen Biere in bedeutendem 
Maße Abbruch gethan. Die Thatſachen des ſich ſtets ſteigernden 
Abſatzes in England hat n einige deutſche Unternehmer 
veranlaßt, deutſches Bier jenſeits des Kanals ſelbſt zu brauen. 


Bier iſt in den letzten Jahren in außerordentlich großen, ſtets 


1 unter den Fürſten und das erſte Mal in der Reihe aller 
p g 


| Auweg ⸗preußiſchen Regenten feit 1415, von denen nur 


Beilage zu Rt. 74 der Thorner Presse 


* 


Mit der ſtattlichen Summe von nahezu 100,000 L. wurde die 
Muſter⸗Lagerbierbrauerei zu Tottenheim bei London gegründet 
und weitere 150,000 L. wurden aufgewendet, um das Geſchäft 
ſowohl im Inlande, wie auch nach auswärts hin, ſofort in 
großem Stile in Gang zu ſetzen. Das Etabliſſement trägt 
den Namen Auſtro- Bavarian Lager⸗Beer⸗Brewery und ihre 
ſämmtlichen für die in jeder Beziehung großartige Anlage er⸗ 
forderlichen Materialien und Einrichtungen ſind aus Deutſchland 
und Böhmen bezogen worden. 

(Ein Opfer der Wiſſenſchaft.) In Paris iſt dieſer 
Tage Profeſſor Bochefontaine im Alter von 45 Jahren an 
Blutvergiftung geſtorben. Er war ein hartnäckiger Gegner 
Paſteurs. Bekannt ift, daß er während der Cholera in Marſeille, 
um Paſteur von der Nichtigkeit ſeiner Anſteckungstheorien über 
die Cholera zu überzeugen, eine Pille verſchluckte, welche aus 


dem Koth eines Cholerakranken hergeſtellt war und Millionen 


von Kommabacillen enthielt. Er fühlte ſich nur drei Tage etwas 
unwohl, blieb aber ſonſt geſund. Bochefontaine nnterzog ſeinen 
Körper einer Menge von ähnlichen Experimenten im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft und iſt nun in den letzten Tagen einem ſolchen 
Verſuche zum Opfer gefallen. 

Rührende Reklame.) Ein großes Pariſer Journal 
tiſchte unlängſt ſeinen Leſern allen Ernſtes nachſtehende Geſchichte 


auf, deren Held Mr. Modrano, einer der ergötzlichſten Klowns 
des Cirkus Fernando iſt: „Ein kleiner Knabe, das einzige und 
verzärtelte Söhnchen wohlhabender Eltern, das dieſe auch ſchon 


oft in den Cirkus mitgenommen hatten, war krank geworden, 
wollte aber durchaus die ihm verſchriebene Mediein nicht nehmen. 
„Trinke mein Kind“, bat die betrübte Mutter, „wenn Du geſund 
wirſt, führen wir Dich überall, wohin Du nur willſt!“ — „In 
den Cirkus Fernando?“ — „Ja, doch trinke nur.“ — „Nein! 
Führe mich vorher hin, ich will Modrano ſehen.“ Das war 
das Ultimatum des kapriciöſen Knaben, und auf keine Weiſe 
war er zu bewegen, die Medizin zu nehmen. Den Klown des 
Cirlus Fernando zu ſehen, war bei dem Kinde derart zur fixen 
Idee geworden, daß der beſorgte Vater ſich dazu entſchließen 
mußte, an den Künſtler zu ſchreiben und ihn um einen Beſuch 
zu bitten. Von dieſer Einladung ſehr gerührt, begab ſich Mo⸗ 
drano auch anderen Tages zu dem kleinen Patienten, aber ſein 
Erſcheinen war wirkungslos und brachte bei dem Jungen keine 
freudige Ueberraſchung; Modrano war bürgerlich gekleidet, das 
Kind erkannte feinen Lieblings -Klown nicht und wollte auch 
weiter die Medicin nicht nehmen. „Gedulden Sie ſich“, ſagte 
der liebenswürdige Künſtler zu den verzweifelten Eltern, „ich bin bald 
wieder hier.“ Er beſtieg einen Wagen, und eine halbe Stunde 
ſpäter hielt er abermals vor dem Hauſe. Er machte in einem 
Nebenzimmer Cirkus⸗Toilette und nun hielt er, als echter Clown, 
ſeinen Einzug auf allen Vieren bei dem höchlich verwunderten 
Knaben und amuſirte dieſen durch volle zwei Stunden mit ſeinen 
beſten Späßen. Der Kleine wältzte ſich vor Lachen, verſchlang 
dabei gierig die Medicin und ift heute vollkommen geſund.“ 


Gemeinnütziges. ; 
(Rußbildung in Oefen, Herden zx.) Als ein proz 
bates Mittel, der häufig fo läſtigen Rußbildung in den Oefen 
und Herden in weſentlichem Grade entgegenzuarbeiten, hat ſich, 
laut der „Landw. Zeitung des Hamburger Korr.“, das folgende, 
nicht allgemein bekannte Verfahren erwieſen. Man nehme eine 
Hand voll friſche Kartoffelſchalen und werfe dieſelben auf das 
im ꝛc. brennende Feuer, wobei man jedoch die Thüren des Ofens 
2c ſofort feft zuſchließen muß. Die fih aus den verbrennenden 
Kartoffelſchalen entwickelnden Dämpfe löſen den Ruß, welcher ſich in 
den Zügen feſtgeſetzt hat, und entführen denſelben durch den 
Schornſtein ins Freie. Einige häufigere Anwendung dieſes Ver⸗ 
fahrens wird das Reinigenlaſſen von Oefen und ähnlichen An⸗ 
lagen weſentlich beſchränken. 
— E S A, 


gefolgt — „bei folh großmächtiger Düte“, fo tröſtete fich der 
naſchhafte Page, „wird man's nicht gleich merken, wenn auch drei 
Kirſchen fehlen“. 

Jetzt zeigte ſich kein Kirſchenſtiel mehr und zur Rettung 
feiner Pagenehre muß es geſagt werden, Herr von Seyblitz ſtellte 


= Wegen drei Kirſchen. 
Tan * Friedr; (Ein Pagenſteich.) ET“ 
wie riedrich der Große von Preußen oder der „alte Fritz“, 
Denia ja noch heute im Volksmunde heißt, hatte als junger 
Ir ch auf Befehl feines Vaters die Prinzeſſin Eliſabeth von 


+ chweig heirathen müſſen und er hatte fih auch darein ge- | auch keine weiteren Nachforſchungen an, ſondern brachte die Düte 


n Ningen h er 3 en —. 95 dem RL e ohne weitere Entleerung der Königin. 
1 arten Strauß gehabt, ausſöhnen wollte. er der 5 . 3 Be * 
al 8 en unſchuldigen Frau 55 er das 1 5 entgelten, daß er fie | . Dieſe war nicht wenig überraſcht, als fie die Ditte aus: 
$ ſebeliebt zum Weibe hatte nehmen müſſen Er behandelte einanderbog, denn ſie fand nur junges Gras darin. Und das 
0 i war fo gekommen: Der König hatte überhaupt nur drei Kirſchen 


ae Bitterkeit und Ironie, wo's nur anging; wenigſtens die 
g det Jahre der Ehe. Späterhin ſah er es wohl ein, daß er 
I Deppen Frau, die ſich nicht einmal gegen ſolche Behandlung 
pii liche „ ſchweres Unrecht gethan. Bezwungen durch die unend⸗ 


hineingethan, denn nur ihrer drei waren bis dahin reif geworden 
und alle drei hatte der Page aufgegeſſen. Als die hohe Frau 
dazu den launigen Vers des Königs las, der ſie ja bat, ſich die 
junge Frucht des Gartens gut ſchmecken zu laſſen, dachte ſie nicht 


dans Geduld der Königin ſuchte er in ſpäteren Jahren ordentlich öni í i i i i 
nach, durch doppelte Aufmerkſamkeit und Ergebenheit wieder anders, als der König habe wieder einmal einen ſeiner früheren 
Wett zu e e det unzarten Scherze beliebt; ſie ſetzte ſich deshalb hin, ſchrieb einen 
bor In dieſer Abſicht ſandte er auch eines Tages der Königin ebenfalls launigen Brief und lehnt freundlich und mild wie 
een immer die Gabe ab, indem ſie ſagt, daß die junge Gartenfrucht 


eddi otsdam aus durch einen Pagen, einen jungen Herrn von 
6 $ — beiläufig geſagt, den nachmaligen großen Reiter⸗ 
4 loft — einige Kirſchen, welche in den Treibhäuſern feines 
eln ples Sanzfouci frühzeitig gereift waren; er ſchickte auch noch 
die gaaniges Verschen dazu, in welchem er die Königin bat, ſich 
Der tfte junge Frucht ſelnes Gartens gut ſchmecken zu laſſen. 
bis Boärtner hatte die Kirſchen, damit ſie ſich den weiten Weg 
lunge erlin friſch halten möchten, auch in eine große Düte voll 

1 ar * Grasſpitzchen verpacken müſſen und dem Monſieur Seidlitz 
| vom Könige noch extra befohlen worden, die Düte ja nicht 


En, damit keine Kirſche verletzt werde! 


wohl für junge Gänſe geſchmackvoll ſei, nicht aber für die alternde 
Gemahlin des großen Königs. — Der alte Fritz, als Seybdlitz 
ihm in einem verſchloſſenen Couvert dieſe Antwort überbringt, 
ift anfänglich erſtaunt; doch als auf feine Frage, ob Seydlitz der 
Königin die Düte ſelber übergeben habe, der Page dies bejaht, 
hat er die Sache bald begriffen. Raſch ohne ein Wort zu ver⸗ 
lieren, ſchreibt er einen Zettel, verſchließt denſelben mit Mundlack 
und befiehlt dem jungen Seydlitz, ihn nach der Hauptwache zu 
bringen; „aber ſofort!“ bemerkt der König noch ſarkaſtiſch. 

Doch auch der Page ſeinerſeits hat ſchnell begriffen, daß in 
dem Zettel nichts Gutes für ihn ſtehen könne, und wie er in's 
Vorzimmer tritt, ſinnt er, wie er ſich aus der Sache ziehen ſoll. 
In dieſem Augenblick kommt der Hofjude Ephraim Lippold ihm 
entgegen und verlangt Se. Majeſtät dringend zu ſprechen. Seyblik 
ſagt ihm, daß er ihn nicht melden könne, da er ſofort den Zettel 
nach der Hauptwache zu bringen habe. Der Jude wird dring⸗ 
licher: Es ſeien Sachen von der höchſten Wichtigkeit, welche er 
dem Könige vorzutragen habe, er ſolle ihn melden. Der Page 
bleibt kalt; die höchſte Wichtigkeit für ihn fei die ſofortige Mus- 
führung des Königlichen Befehls. — Dann wolle er ſelber den 


Seidlitz ſchwang 


er Düte zu ſchielen, an der ganz zufällig ein Kirſchenſtiel 


8 As Graſe lugte. Eine Kirſche bei der Jahreszeit! Die 
der war zu verführeriſch; der junge Mann erlag auch richtig 
bacherſuchung: „Eine Kirſche wird ja nicht groß ſchaden“, 
al S ið er, zupft an dem hervorlugenden Stiele die daran ſitzende 
er heraus und — ſpeist ſie auf. Im Herausziehen der 
Belom irſche war der Stiel von einer zweiten an's Tageslicht 
w muß n und Page Seydlitz konnte es nicht über's Herz bringen, 


7 


Gol 


1 g ſich um alle Glieder jetzt herum und eint fie feſt und lichſten Kaifer. Unter den Monarchen anderer Länder wurde 
J, kann 


auch dieſe nehmen. Ja, der zweiten war auch die dritte 


betreffenden Zettel auf die Wache bringen, erbietet ſich Lippold; 


nur ſolle der Page ihm verſprechen, daß vor ſeiner Zurückkunft 
Niemand anderes zum Könige zugelaſſen werde. — 

„Das gehe nicht an“, verſetzte der Page, „der König habe 
ihn mit der Beſorgung des Zettels beauftragt und nicht den 
Juden, folglich müſſe auch er ſelbſt den Befehl ausführen, 
ſonſt könnte der König ſehr ungnädig werden.“ — 

O, bei Majeſtät wolle er, Lippold, den Pagen ſchon mit 
der Dringlichkeit ſeiner Geſchäfte rechtfertigen und alle Folgen 
nehme er auf ſich; Seydlitz ſolle ihm nur den Zettel geben und 
ihn dem Könige melden. — 

Der Page läßt ſich endlich erweichen und der Jude Lippold 
eilt mit dem königlichen Befehl auf die nahegelegene Hauptwache. 
Dieſer Befehl nun enthielt nur die kurze Weiſung: 
„Ueberbringer dieſes erhält ſofort 25 aus dem ff, Friedrich Rex.“ 

Jetzt half kein Deuteln und kein Lamentiren, Lippold wurde 
ohne Gnade auf's Stroh gelegt und bekam von derben Grena⸗ 
dieren 25 Haſelnußhiebe aufgezählt ohne Manquo und ohne Agio, 
aber vollwichtiger als alle Dukaten, die je durch ſeine Hände ge⸗ 
gangen waren. — 

Der Page Seydlitz hatte indeſſen im Vorzimmer auf feinen 
königlichen Herrn gewartet. Als derſelbe nach einiger Zeit zurück 
kam, meldete er ihm, daß Lippold Se. Majeſtät in einer dringen⸗ 
den Finanzſache zu ſprechen verlangt habe. 

„Hat er denn den Zettel nach der Hauptwache beſorgt?“ 
fragte ihn da der König und ſchaute ihn mit ſeinem durchdringen⸗ 
den Blicke an. 


„Zu Befehl nein, Majeſtät“, antwortete der Page, „der 


Jude Lippold wollte den Zettel durchaus ſelbſt zur Hauptwache 
bringen, damit ich ihn rechtzeitig Euer Majeſtät anmelden konnte, 
die Folgen wollte er auf fih nehmen, hat er geſagt und — —“ 

Da fah der König ernſten Blickes in das blühen de, jugend- 
friſche und ſchelmiſch widerſtrahlende Geſicht des kühnen Knaben, 
dann ſtahl ſich ein leiſes Lächeln über ſeine Züge und endlich 
ſagte er mit freundlicher Stimme: 

„Geh er nach Haus, Monſieur, und zieh er die Uniform 
an, zum 
Seydlitz!“ 


Voll ſtürmiſcher Freude ſtürzte Seydlitz davon — nun nicht 2 


mehr Page, ſondern zum Offizier befördert, und das — wegen 
drei Kirſchen f (Wertſiatt) 


Pagen wird er mir zu gerieben. Adieu, Lieutenant von 


Den Eingang der 


Neuheiten 


Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Anzug⸗ 
und Paletot⸗Stoſfen 


erlaube ich mir meinen hochgeehrten Kunden ganz ergebenſt anzuzeigen. 


. Hoenke 
Militär- Effekten- Fabrik, 


Werkſtatt für Uniformen und feine Civil: Herren⸗Garderoben. 


Oberſchleſiſche Kohlen, 


aus den renommirteſlen Gruben liefern nach allen Stationen zu 
z Original-Grubenpreiſen u 


auf Wunſch franco. 


Lubienski & Co.-CThorn, 


Bank- und Produkten⸗Commiſſions-Geſchäft. 
EEBEEEBE BBEEBBERBRBBEBEBRE 


J. Prylinski 


Rutterstr. 14/48 THORN nutterstr. 142 48 
empfiehlt sein grosses Lager 


hocheleganter Herren-, Damen- und 
Kinder-Stiefel 


aus bestem Leder, dauerhaft, sauber und modern 
in eigener _ Werkstatt gearbeitet. 


Hohe und flache Filzschuhe 


zu äusserst billigen Preisen. 


Obstbäume 


in den beiten Tafelſorten, WE 


Beerenſträucher, hochſtämm. und niedrig 
veredelte Rofen, 


Schönste Ziersträucher 
zu Parkanlagen, 
Alleebäume, Nadelhölzer, Spargel- 
u. Erdbeerenpflanzen 


offerire zu äußerſt billigen Preiſen. 
Preisverzeichniß ſteht auf Verlangen franko zu Dienſten. 


M. Templin, 


Baumſchule, 


Mocker- Thorn. 


NB. Mein Bureau befindet ſich im Faul 
Kurowski'ſchen Haufe. Culturen in Liſſomitz, 
8 —— — der leere 


min 6 Groß e ? 
Wee Medlenburgiſce Pferde⸗ ET 
Ziehung am 19. Mai d. J. 


3 Eg nip paqen (Vierſpännige und Zweiſpäunige) N 
EN 10 000 Mark, 4500 Mark, 1650 Marh, & 


ſowie 73 edle Reit- und Wagenpferde 


im Geſammtwerthe von 

64,094 Mark 

und 1020 ſonſtige e e Gewinne. 
Recklen burgiſche 1 M rf 11 * 
ferde-Loofe a ALL o War 
ſind, ſo lange der Vorrath reicht, zu haben in den 
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen und zu be⸗ 
ziehen durch F. A. Schrader, Hauptagent, 

Hannover, Gr. Packhofſtraße 29. 

(Für Porto und Gewinnlifte find 20 Pf. beizufügen.) 

11 7 7 fir 10 Alk. Looſe find auch zu beziehen durch O. BE emed, Thorn. 


Auktion. 


Montag den 29. d. M. von 9 Uhr ab 
werde ich im Schlachthauſe verſchiedene 
Möbel, Schankutenſilien, mehrere Wagen 
und 2 Pferde verſteigern. 

W. Wilkens, Auktionator. 


Gewerbeschule. 


Unterricht in allen Zweigen der 


Handarbeit. Anmeldungen erbitte 
Vormittags bis 1 Uhr in meiner 
Wohnung. 


Clara Engels 
Coppernicusſtr. 209, I. 


Hypotheken- 
Gapitalien! 


u denſelben Bedingungen, der⸗ 
ſelben Beleihungsgrenze, wie 
ſolche von Berliner, Bremer, 
Roſtocker zc. Agenten durch 
Annoncen und Zuſchriften em- 
pfohlen werden, werden für 
eine Proviſion bh 77% bis 
300,000 Mark, o für höhere 
Summen in karzeſter Zeit be⸗ 
ſchafft. Georg 5 Thorn. 


Kü nstliche Zähne 
werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 

HK. Smieszek, Dentiſt, 
Neuſtädt. Markt neben der Apotheke. 


Dr. Clara Kühnast 


Amerikanifhe Zahnärztin 
Gulmerstrasse 319. 


Hypotheken-Kapitalien 
mit und ohne Amortiſ. auf jtädt. und 
ländliche Grundſtücke, auch hinter Qand- 
ſchaft vermittelt ſchnell 

Schröter, Windſtr. 164. 


Bei vorkommenden Trauerfüllen 
empfiehlt ſich zur 
Beſorgung ſämmtlicher 
Obliegenheiten, 
als da ſind: Träger, Wagen und 
Pferde ganz ergebenſt 
Eduard Schaeffer, 
Leichenbeſorger. 
Coppernicusſtraße 206. 
NB. Billigſte Preiſe. 


. über kaufmänniſche und in⸗ 
duſtrielle Kredit: und ſonſtige Ge- 
ſchäfts⸗Verhältniſſe, Adreſſen für Waaren⸗ 
Abſatz und Bezug, Incaſſo in- und 
ausländiſcher Forderungen, Vertretung 
in Prozeſſen ꝛc. vermittelt das Inſtitut 
für kanfmänniſche Informatio⸗ 
nen und Incaſſo's von 


W. Schimmelpfeng 


in Berlin W., Behrenſtraße 47. 
Das Inſtitut bedient über 16 000 Abon- 
nenten, ſteht zu 27 induſtriellen und 
commerziellen Verbänden im Vertrags⸗ 
Verhältniß und hat über 170 Ange⸗ 
ſtellte. Jahresbericht und Bedingungen 
franko. 


Bandsägen 


allein, auch 
combinirt mit 
Kreisſäge, 
Bohr⸗u.Frais⸗ 
Vorrichtung 
fertigt billigſt die 
Maſchinen⸗ 
fabrik von 


C. Gause, 
Bromberg. 


Mm Dr. Bisenz, 


Wien IX., Porzellangaſſe Nr. ala, 
heilt gründlich und andauernd die ges 
ſchwächte Manneskraft. Auch 
brielch ſammt Beſorgung der Arzneien. 
Daſelbſt zu haben das Werk: „Die 
geſchwächte Manneskraft, deren Urſache 
und Heilung.“ (12. Auflage.) Preis 1 M. 


Je meiner Villa Bromberger Vorſtadt 
(Schulſtraße) ift vom 1. Juli er. 
eine confortabel eingerichtete, herrſchaft. 
liche Wohnung mit Warmwaſſerheizung, 
Badeeinrichtung, Waſſerleitung pp. zu 
vermiethen. Auf Wunſch iſt qu. Wohn. 
auch ſchon etwas früher zu haben. 
Näheres im Comptoir Neuſtadt 71. 
Ohr. Sand. 


Druck und Verlag von 6. Dombrowski in Thorn. 


2 
Den Eingang ſämmtlicher Neuheiten in 


deutſchen, franzöſiſchen und r 
Stoffen 


zeigen ergebenſt an 


Doliva & Kamiński. 


Beſtellungen nach Maaß werden in kürzeſter Zeit na 
neueſten Journalen ausgeführt. “WE 


ach de 


5 ieee 
. Möbel-, Spiegel- und ET) 
polſterwaaren-Lager 


in reichhaltiger Auswahl, gute, ſolide Arbeit 
billige Preise 


K. Schall, 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße i 


®:® ® ® ® OR ® @ @ @.® 


xt 


== 


E 


empfiehlt 


Feld⸗, Gras⸗, Wald⸗, Gemüse) 
und Blumen⸗Sämereien 


in friſcher und beſter Qualität empfiehlt die 


ah 


Bu Samen⸗Handlung 
B. Hozakowski, Thoru. 


Infolge anderer Unternehmungen 


verkaufe ich von heute ab ſämmtliche Artikel meines 


Kurz-, Woll- und 
Weisswaaren-Geschäffts j 


zu bedeutend 


herabgesetzten aber festen Preisen | 


und nur gegen 
Baarzahlung. BE ‚| 
M. Jacobowski 
Neuſtädt. Markt 213. 


Meine eee if 2 in 3 


Umzuesh 


verkaufe mein ganzes Lager beſtehend aus: Militär: und Beamten Mühe 
dito Effekten, — filb. Schärpen, Portepee's, Achſelſtücke, x 
Koppel, Troddeln u. ſ. w. zu jedem nur annehmbaren preta Gr 1b 
Desgleichen die bereits eingegangenen Neuheiten von Hüten le dle 
Mützen für Herren und Knaben in modernſter Form, empfeh 
äußerſt billig, und bitte um geneigten Zuſpruch. 
C. Kling, cke 


7 5 5 een f 
ee eee 
Araberstr. No. ie ae A 
vis-à-vis Arenz-Hotel, z wur 

čine aw Heilung radikal: g 
Gaſtwirthſchaf 
(q wiri a i E Pie u. Nervonloidon g 


b it 
geftügt auf 10jährige Erfolg mi 
Rückfälle bis heute. Brosch, mon 
vollſtändiger Orientirung Di oe 
unter Beifügung von 50 $ | 
marken von ef 


LE were 
Dr. P. Boas, Era 


mit 5 Fremdenverkehr 
eröffnet habe 

Für gute Speiſen u. Getränke, 
ſowie freundliche Bedienung und ſauber 
eingerichtete Fremdenzimmer wird bei 
ſoliden Preiſen beſtens geſorgt D) 


werden. = er. 

n, 3 un 
A. Laechel. 2 Buben, e Windſtr yo 
Unterleibskrankheiten, Sohröter, W. 
Geſchlechtskranliheiten, Folgen von Yn- Täglidjer Salene 


ſteckung und Selbſtſchwächung, Mannes⸗ 


ſchwäche, Ausfluß, Pollutionen, Waſſer⸗ FRE A p f 
brennen, Settnäftn, Blutharnen, Slafen- 1886. 8 8 8 8 13 k 
und Nitrenleiden behandle brieflich nach 5 8 5 3 ]g 2 
Me Tag Methode i 8 5 2; 
unſchädlichen Mitteln. Keine Berufs⸗ > 7 31177 
ſtörung! Strengſte Verſchwiegenheit! Fr EAR a ke: — AN 
In allen heilbaren Fällen garantire eee 8 16 1 
für den Erfolg und ſtehen Proſpekte 11 12 131415 93% 
und Atteſte gratis und franko zur 18 19 2021 22307 
Verfügung. (Briefporto 20 Pf.) 25 26 27 28 29 71} 
Dr. Westeroth, ai „ 
Baſel⸗Binningen (Schweiz). X 234 i 14 10 
Mieths-Kontrakte 9 10/1120 


zu haben bei 


0. Dombrowski. 161718 192% 72 
i 4 
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‚Mark Balz“ 


neee r ng aun Boppa-sdunmk-rlaxk 
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Zeitungs⸗Beſtellzettel. 


—— > || = 


Unterzeichneter beſtellt hiermit ein Exemplar der in Thorn erſcheinenden, im 
Poſt⸗Zeitungs⸗Katalog unter Nr. 4906 verzeichneten 


„Thorner Preſſe“ 


für das 2. Quartal 1886 zum Preiſe von 2 Mark. 


| Namen und Stand: Wohnort: 


Um Weitergabe des zweiten Zettels an Bekannte, 


die noch nicht Abonnenten der „Thorner Preſſe“ ſind, wird freundlichſt gebeten. 


An 
das Kaiſerliche Poſtamt 


zu 


Nebenſtehenden Zettel bitten wir auszufüllen und unter Beifügung des Betrages 
ſchleunigſt derjenigen Poſtanſtalt einzuhändigen, von der die Lieferung der 


Zeitung gewünſcht wird. 


